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Erſcheint wöchentlich dreimal, am Dienstag,
Donnerstag und Sonnabend, nachm. 3 Uhr

Bezugspreis wird monatlich feſtgeſetzt.
Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten und
die Briefträger, die Zeitungsboten und die

Geſchäftsſtelle Torgauerſtr 8, entgegen.

In Fällen höherer Gewalt, Streik, Betriebs
ſtörung uſw. erliſcht jeder Anſpruch auf Lie
ferung bezw. Rückzahlung des Bezugspreiſes.

Fernſprech Anſchluß Nr. 224.

Nur Zwiſchenlöſung in Lanſanne?
Für Ende Januar und Anfang Februar ſind die drei

großen politiſchen Verſammlungen, die Lauſanner
Dributkonſerenz, die Tagung des Völker
bund rats und die Abrüſtungskonferenz ge
plant. Die Feſtſetzung ihrer genauen Anfangstermine
und die ungeſähre Schätzung ihrer Dauer macht bedeu
tende Sorgen nicht nur deswegen, weil einzelne der
Hauptvertreter der beteiligten Staaten in allen drei
Konferenzen tätig ſein ſollen, und man deswegen ein
Kberſchneiden oder Parallellauſen der Tagungen ver
meiden will, ſondern auch deswegen, weil ſachlich die
Verhandlungen und Entſcheidungen, beſonders der
Dributkonferenz, von dem Verlauf der Abrüſtungskonſfe
renz in nicht geringem Maße abhängig iſt. Die Regelung
der Dribute kann nicht ohne eine Stellungnahme
Amerikas zu dem Problem der interalliterten
Schulden erſfolgen, die Vereinigten Staaten haben ſehr
nachdrücklich erklärt, daß ein Nachlaß der Schulden für
ein Europa, das fortfährt, ſein Geld in un produktive
Rüſtungen zu ſtecken, nicht in Frage kommt. Jnfolge
deſſen wird eine Entſcheidung Amerikas erſt erfolgen
können, wenn feſtſteht, daß die kommende Abrüſtungs-
konferenz nicht nur eine Abrüſtung für Deutſchland,

wie es der Wunſch Frankreichs iſt, bringt, ſondern eine
allgemeine Minderung der Rüſtungen, zu der ſichim Verſailler Verkrag ausdrücklich die Signatarmächte
verpflichtet haben.

Es machen ſich daher die Stimmen, die einer nur
kurzen Dauer der erſten Tributkonferenz das Wort
reden und einer nur vorläufigen Entſcheidung, um
dann n a ch der Abrüſtungskonferenz, alſo in etwa einem
halben Jahr, eine neue Regierungskonferenz anzuſetzen,
die in eine durchgreifende Reviſion der Tributfrage ein
treten ſoll. Endgültige Beſchlüſſe könnten dann alſo erſt
im Herbſt gefaßt werden. Die Tendenz einer proviſo
riſchen Löſung der Tributfrage würde ſich decken mit den
Entſchließungen der Stillhalte kommiſſion in
London über die privaten Schulden, die jetzt bekanntlich
eine endgültige Löſung auch verſchoben haben und nur
noch über eine Verlängerung des Moratoriums um ein
Jahr verhandeln.

Der Gedanke einer Zwiſchenlöſung in Lauſanne wird
hauptſächlich von dem Gouverneur der Bank von England,
Montagu Norman befürwortet, der damit, wie es in
einem franzöſiſchen Bericht heißt, Zeit gewinnen wolle,
um die Diskuſſion über die Endlöſung erſt nach den
Neuwahlen in Frankreich im Sommer dieſes
Jahres zu eröffnen.

Da inzwiſchen in Deutſchland die Präſidenten
wahl und die Preußenwahlen ſtattgefunden haben
dürften, ſo iſt es auch nicht unmöglich, daß eine hinaus
geſchobene Tributkonferenz veränderte innen-
politiſche deutſche Verhältniſſe antreffen
wird.

Die „Konferenz von Ouchy“.
Wohnungsfragen und Polizeiſorgen.

Reichskanzler Dr. Brüning hat ſich entſchloſſen, nach
Lauſanne zu reiſen, wenn eine Vereinbarung über ven Er
öffnungstermin zuſtande gekommen iſt. Mit ihm wird
Reichsfinanzminiſter Dr. Dietrich und vorausſichtlich auch
Reichswirtſchaftsminiſter Prof. Dr. Warmbold an der
Kvnſerenz teilnehmen.

Die deutſche, engliſche und italieniſche Abordnung zu
der Tributkonferenz, die eigentlich, da ſie nicht in La u-
ſanne direkt, ſondern in Ouchy ſtattfindet, die Kon
ferenz von Ouchy heißen müßte, haben bereits im
Hotel „Beau Rivage“ in Ouchy Zimmer belegt. Die
franzöſiſche Delegation ſteigt im Palacehotel in Lau
ſanne ab.

Die franzöſiſche Abordnung wird auf der Kon
ferenz von Miniſterpräſident La v al und Finanzminiſter
Flandin geführt werden, die engliſche von Außen
miniſter Simon und dem Schatzminiſter Chamberlain
Die Lauſanner Polizei hat umfangreiche Sicherheitsmaß-
nahmen für die Dauer der Tributkonferenz getroffen, ſo
iſt zum Schutze der Teilnehmer ein beſonderes Polizei
korps gebildet worden. s
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Franzöſiſche Verſchleppungsmanöver.
Die franzöſiſche Regierung würde gern eine Hin

ausſchiebung des Konferenzbeginns vis
Zum 25. Januar ſehen, wie eine halbamtliche franzöſiſche
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Meldung beſagt. Dieſer Wunſch wird begründet mit der
Tagung der franzöſiſchen Kammer, die am 12. Januar ſich
verſammelt. Da Laval an den parlamentariſchen Be
ratungen gern teilnehmen wolle, wäre es ihm aus in nen
politiſchen Gründen angenehm, wenn er erſt gegen
Ende des Monats nach Lauſanne reiſen müßte.

Die franzöſiſche Theſe, die Laval auf der Konferenz
vertreten wolle, ſei dem deutſchen Botſchafter vom Finanz
miniſter Flandin bei ſeiner letzten Unterredung ſo präzi
ſiert worden: Die franzöſiſche Regierung wäre grundſätzlich
geneigt, Deutſchland ein Moratorium zu gewähren,
jedoch nicht über den 1. Januar 1934 hinaus,
unter der Bedingung, daß die un geſchütz ten Annui
täten des Young Planes von Deutſchland während dieſer
Zeit weiterbezahlt würden, wobei Deutſchland wie beim
HooverMorakorium die Möglichkeit hätte, über dieſe
Summe in der Form garantierker Anleihen an die Reichs
bahn zu verfügen.

Dieſer franzöſiſche Vorſchlag bringt nichts weſentlich
Neues, er kann aber unmöglich der deutſche Standpunkt
werden. Die deutſche Regierung will, wie oft genug be
tont wurde, eine endgültige Bereinigung der Reparations
frage und ſie wird dieſe Forderung hoffentlich in Lauſanne
mit allem Nachdruck vertreten.

Lauſanner Konferenz am 25. Jannar
Nachdem Bundespräſthent Mottag bereits dem eng

liſchen Geſandten und dem franzöſiſchen Botſchaſter in
Bern ſeine Zuſtimmung zur Abhaltung der Tributkon
ferenz in Lauſanne gegeben hat, hat der Geſamtbundes
rat dieſe Zuſage beſtätigt.

Die Konferenz wird am 25. Januar in Lauſanne be
ginnen. Bundespräſident Motta wird als Vertreter der
ſchweizeriſchen Landesregierung und damit des Gaſtlandes
der Exröffnungsſitzung beiwohnen.

Der Engländer Hankey Generalſekretär
der Tributkonferenz.

Zum Generalſekretär der Tributkonferenz in Lauſanne
wird vorausſichtlich der Sekretär des engliſchen Kabinetts,
Sir Maurice Hankey, beſtellt werden. Hankey hat
bereits auf früheren internationalen Konferenzen, ſo in
London und im Haag, ähnliche Poſten bekleidet. Die an
der Tributkonferenz teilnehmenden Regierungen haben ſich
bereits mit der Wahl Hankeys einverſtanden erklärt.
Hankey hält ſich zurzeit in der Schweiz auf, wo er zu
ſammen mit der ſchweizeriſchen Regierung die Konferenz
vorbereitet.

Diplomaten auf Reiſen.
Letzte Berichte und Jnſtruktionen.

Reichskanzler Dr. Brüning hat an einem Frühſtück
teilgenommen, das der amerikaniſche Botſchafter Sackett
für den in Berlin anweſenden amerikaniſchen Botſchafter
in Paris, Edge, gegeben hat. Beſondere Verhandlungen
wurden jedoch nicht geführt.

Die deutſchen Botſchafter von London,
Paris und Rom werden noch in dieſer Woche in
Berlin eintreffen, um über ihre Verhandlungen mit den
entſprechenden Regierungen in der Frage der Tribute
und der Abrüſtung zu berichten. Gleichzeitig werden
ſie von ſeiten der Regierung und den entſprechenden Ab
teilungen über die weitere Behandlung dieſer Fragen
unterrichtet werden.

Auch England zweifelt an Dauerlöſung.
Unmöglich, wenn auch wünſchenswert

Der deutſche Botſchafter in London, Freiherr
von Neurath, ſtattete dem engliſchen Außen
miniſter Sir John Simon einen Beſuch ab. Der
deutſche Botſchafter wies ſeinerſeits auf die Notwendigkeit
einer baldigen zufriedenſtellenden, möglichſt dauern
den Löſung der Tributfrage im Intereſſe der Erhal
tüng der Kreditwürdigkeit und Wiederbelebung des Wirt
ſchaftslebens in Deutſchland hin.

Der engliſche Außenminiſter erkannte voll an, daß
auch die engliſche Reg ig eine dauernde Löſung an ſich
für die wünſchenswerteſte hielte, wies aber auf die ver
änderten Umſtände hin, die eine derartige Löſung nicht
möglich machten

Jm Zuſammenhang mit dieſer Außerung des engli
ſchen Außenminiſters gewinnt die Nachricht ein be
ſonderes Geſicht, daß man in gut unterrichteten franzöſi

ſchen Kreiſen damit rechnet, daß es dem franzöſiſchen
Miniſterpräſidenten angeſichts der bevorſtehenden Haus
haltsberatungen in der Kammer unmöglich ſein werde,
dem Wunſch des engliſchen Miniſterpräſidenten Mac
e nachzukommen und ſich nach London zu be
geben.

In dieſem Fall, ſo betont man, werde die beabſichtigte
Ausſprache der beiden Regierungsführer vorausſichtlich
in Paris ſtattfinden, wenn ſich die engliſche Abordnung
e die franzöſiſche Hauptſtadt nach Lauſanne begeben
werde.

Die Angſt vor dem tributbefreiten
Deutſchland.

Frankreich deckt ſeine Karten auf.
Schon von jeher hat die amtlichen franzöſiſchen

Kreiſe der Grundſatz beherrſcht, ohne jedoch bisher klar
ausgeſprochen zu ſein, daß es ſich bei der Aufrecht
erhaltung der Tribute weder um die ſogenannte Durch
führung verbriefter und heiliger Rechte, noch um eine
Lebensnotwendigkeit des franzöſiſchen Volkes oder um
eine Wiedergutmachung der durch den Krieg verurſachten
Schäden handelt, ſondern einzig und allein um die
Möglichkeit, Deutſchland ſolange wie möglich am Boden
zu halten, um einen ernſtlichen Konkurrenten für Frank
reich guszuſchaltenWenn Deutſchland von den Tributen befreit werden
ſo erklärt jetzt ausdrücklich der immer gut infor-
mierte franzöſiſche außenpolitiſche Redakteur Pertinax
im „Echo de Paris“, dann werde es nach Ablauf der
augenblicklichen Kriſe auf dem internationalen Markt
unumſtritten die bermacht gewinnen. Außerdem
werde es um ſo ſchneller an den zweiten Punkt ſeines
Programms, nämlich die Gebiets und politiſchen Forde
rungen, herangehen, je eher es von der Laſt der Tribute
befreit werde.

Neue franzöſiſche Theſe.

Jm Namen der Ziviliſation: Tribute!
Der Pariſer „Temps“ meint, die Tribute ſeien ein

Symbol der Ehrfurcht vor der Ziviliſation. Die
Abſchaffung der Reparationen würde außer
dem die handelspolitiſche Unmoral ſanktionieren, die ſchon
jetzt an der Wurzel der Kriſe liegen. Das Intereſſe Frank
reichs ſtehe weniger auf dem Spiel, denn das Loch, das
der Ausfall der Reparationen in ſeinem Haushalt hervor
rufen würde, könne geſtopft werden. Es handele ſich viel
mehr um das Intereſſe der europäiſchen Ziviliſation.

Ein Sieg Deutſchlands in der Tributfrage würde es
nur ermutigen, neue Forderungen zu ſtellen.

Durch die Jnflation habe ſich das Reich bereits
ſeiner inneren Schuld entledigt. Das ausländiſche Kapital
habe ihm erlaubt, ſeine Jnduſtrie auszurüſten. Die voll
ſtändige Aufhebung der Reparationen würde ihm nach
Beendigung der Kriſe auf wirtſchaftlichem Gebiet einen
nicht zu rechtfertigenden Vorteil einräumen. Der
YoungPlan ſei weder ein Diktat noch ein Tribut. Jn
normalen Zeiten ſei ſeine Anwendung nur gerecht.
Er müſſe außerdem als ein Symbol nicht der Unter
drückung des deutſchen Volkes, ſondern der Ehrfurcht, die
man der Ziviliſation ſchuldig ſei, erhalten bleiben.
Frankreichs Sprachrohr mein alſo neuerdings, daß wir
„normale“ Zeiten haben.

2 2Entwaffnung im Kölner Regierungsbezirk.
Anmeldung von Schußwaffen und Munition.

Der Regierungspräſident hat bis auf weiteres ſämt
liche kommuniſtiſchen Verſammlungen für den Kölner
Regierungsbezirk verboten. Das Verbot wird damit be
gründet, daß die kommuniſtiſche Streikleitung in der letzten
Zeit verſchiedene Sabotageakte verübt und verſucht hat,
vor allem den Straßenbahnverkehr lahmzulegen. Dieſes
Vorgehen habe eine allgemeine Beunruhigung hervor
gerufen.

Gleichzeitig hat der Regierungspräſident guf Grund
der letzten Notverordnung eine Anordnung über die An
meldung von Schußwaffen und Munition herausgegeben.
Nach dieſer Verordnung müſſen die Schußwaffen, die den
Vorſchriften des Geſetzes über Schußwaffen und Munition
vom 12. April 1928 unterliegen, bei den Ortspoliei
behörden angemeldet werden.



Diplomaliſche Geheimküchen.
Man kann ſo etwas mit dem Ausſpruch des großen

franzöſiſchen Staatsmannes Talleyrand zum Ausdruck
bringen: „Worte ſind dazu da, um die Gedanken zu ver
bergen“, man kann es aber auch deutſch und deutlicher
ſägen: „Man darf nur ſchwindeln, wenn es den Zweck er
füllt, geglaubt zu werden.“ Wenn allzu durchſichtig ge
logen wird, dann iſt die Zumutung, es glauben zu ſollen,
ſchon faſt eine Beleidigung. Was für einen Zweck hat es
alſo, wenn der Sffentlichkeit allerhand Geſchichten
über Diplomatenbeſuche, über ganz harmloſe
Reiſen von Staatsmännern erzählt werden, als ob die
Herren Diplomaten zurzeit nichts anders zu tun haben,
als z. B. auf die Faſanenjagd nach England zu fahren,
wie der franzöſiſche Finanzminiſter es vor kurzem tat,
oder wenn der Direktor des Auswärtigen Amtes in Paris
plötzlich das Bedürfnis empfindet, nach London zu eilen,
dort eine franzöſiſche Kunſtausſtellung zu eröffnen und
gleich ein paar Bilder zu kaufen. Auch bei dem ameri
kaniſchen Botſchafter in Paris, Edge, iſt ganz plötzlich der
Wunſch zum Ausbruck gekommen, ſeinem guten Freunde
Poncet, dem franzöſiſchen Botſchafter in Berlin, einen
Gegenbeſuch zu machen. Dieſes ſcherzhafte Reiſeſpiel der
Diplomaten ließe ſich noch fortſetzen und es ſollte uns nicht
wundern, wenn „amtlich mitgeteilt“ wird, daß der fran
zöſiſche Miniſterpräſident einer Einladung Macdonalds
nach Schottland Folge leiſten würde, lediglich, um dort
mit dem engliſchen Kollegen zuſammen Mooshühner zu
ſchießen. Derartige Worte genügen denn doch nicht, um
die Gedanken bzw. das eigentliche Tun zu verbergen; denn
ſchließlich ſind in einer politiſch bis zum Platzen geſpannten
Zeit ſelbſt die Diplomaten mit der Ausübung ihres Hand
werks beſchäftigt und man ſollte der Offentlichkeit nicht
zumuten, an Jagd oder Beſuchsreiſen glauben zu ſollen.
Eine ſolche „Geheimdiplomatie“ tät damit nichts als den
berühmten Schritt zum Lächerlichen. Namentlich
dann, wenn man doch unmittelbar hinterher erfährt, daß
ſelbſtverſtändlich mehr oder weniger ausgiebige diplo
matiſche Verhandlungen ſtattgefunden haben, wie von
vornherein auch jedermann ahnen konnte.

Es ſteht jetzt ja eine ganze Menge von Töpfen
in der Diplomatenküche auf dem Feuer der Ver
handlungen und man hat dort genug damit zu tun, den
Inhalt ordentlich herumzurühren und zu würzen, ihn den
Völkern ſchmackhaft zu machen, die draußen, von Hunger
zerquält, darauf warten, welchen Brei man ihnen vor
ſetzen wird. Schon ſcheint es, als ob der Topf mit der
Aufſchrift „Reparationskonferenz“ ganz vom Feuer ge
nommen werden ſoll oder daß man darin eine nur ſehr
dünne, aber gerade deswegen ſehr gefährliche Suppe zu
ſammenkochen will, weil die hier notwendigen Jngre-
dienzien ſo ſchlecht zueinander paſſen. Man würde damit
aber den Hunger der Völker nach einer endgültigen
Löſung dieſer Frage nicht ſtillen, ſondern nur noch mehr
reizen, ihnen noch weitere Kräfte entziehen. Und ſie der
Verzweiflung in die Arme treiben, wenn die Kochkünſte
der Diplomaten wieder einmal verſagen und höchſtens
eine dünne Brühe von Verſprechungen und Vertröſtungen,
von „neuen Verhandlungen und Vertagungen das

7Produkt der zwar „geheimnisvollen“, aber wieder einmal
erſolgloſen „Tätigkeit“ der Staatsmänner wäre. Nur ein
kräftiges, einfaches Gericht könnte den Hungernden wieder
Lebensmut und Lebenswillen, Energie und Kraft ein
ſlößen. Aber vielleicht gibt es gar nur Steine ſtatt Brot.

Ob auch in der Jägerſtraße in Berlin in den Räumen
der Reichsbank, wo die Wirtſchafter und Bankiers ihre
Küche auſgeſchlagen haben, um aus dem bisher recht übel
genießbaren Gericht des Stillhalteabkommens über die
deutſchen Privatſchulden eine neue Speiſe herzurichten,
die wir verzehren können, ohne daran uns den Mund zu
verbrennen oder daran zu erſticken auch darüber weiß
man noch nichts Authentiſches. Allerdings dürften dort
Köche mit etwas nüchterneren, weniger „diplomatiſchen“
Köpfen arbeiten, die über die Zweckmäßigkeit und An
wendbarkeit der von ihnen mitgebrachten oder vor
geſchlagenen Kochrezepte beſſer mit ſich reden laſſen als
gewiſſe Staatsmänner, Diplomaten und ſonſtige Politiker
Doch auch hier geht es mit den Privat und den „poli
tiſchen“ Schulden in ihrem Verhältnis zueinander
gerade ſo wie mit der theoretiſch geleugneten, praktiſch
aber vorhandenen Verbindung zwiſchen den deutſchen
Tribut- und den interalliierten Schuldenverpflichtungen:
es geht alles aus demſelben Topf. Und da
her will die Stillhaltekommiſſion gern wiſſen, wie tief
unſere „Reparationsgläubiger“ die Hände hineinſtecken
bzw. umgekehrt. Wenn plötzlich ein ſtarker Optimismus
hinſichtlich des Erfolges der Stillhalteverhandlungen
auftrat, ſo wäre es überaus erfreulich, falls dieſer Opti
mismus auch vom deutſchen Standpunkt aus geteilt
werden könnte. Aber erſt müſſen wir für dieſen Zweck
der Prüfung das Gericht ſehen und ſchmecken, das man
uns angeblich vorſetzen will. Und müſſen auch erſt wiſſen,
welche „Nachſpeiſe“ man auf der Reparationskonfe
renz oder in einer diplomatiſchen Geheimküche ſchon
vorher für uns zuſammenkocht.

Die Reichspräſidentenwahl
als Schickſalswende.

Der Reichsfinanzminiſter über die Regierungspolitik.
Auf der Tagung der ſchwäbiſchen Demokraten in

Stuttgart hielt der Reichsfinanzminiſter Dr. Dietrich
eine Rede, in der er u. a. ausführte: Es ſteht nach Mei
gung aller Sachverſtändigen feſt, daß die heutige Kriſe
mit in erſter Linie auf die Zahlungen Deutſchlands aus
dem verlorenen Kriege und die Verrechnung der Kriegs
ſchulden unter den Alliierten zurückzuführen iſt. Es ſteht
weiter ſeſt, daß in Verfolg dieſer Zahlungen eine Gold
berteikung in der Welt ſtattgefunden hat, die förmlich
dazu anreizt, darüber nachzudenken, ob das Gold über
haupt noch irgendeine Bedeutung im bisherigen Sinne
des Wortes, d. h. als Deckung der in Umlauf befindlichen
Noten beanſpruchen kann. Jch bin aber nicht vermeſſen
genug, zu behaupten, daß die Reparationszahlungen und
Schuldenverrechnungen allein die Schuld an der Welt
kriſe tragen. Vielmehr ſind daran eben ſo ſehr Schuld

die unmöglichen Friedensverträge,
die den Kriegszuſtand in latenter Form fortgeſetzt haben
und die wirtſchaftlichen Fehlgriffe der ver

Unterſuchung ablehne.

gangenen Jahre, in denen eine Uberſpekulation in Wert
papieren und in Waren ſtattgefunden hat, die ſchließlich
Unter Zerſtörung einer ungeheuren Menge von Kapital
zuſammenbrach und damit einen großen Teil der Be
triebsmittel der Weltwirtſchaft vernichtete.

Dietrich ging dann auf die innen politiſchen
Fragen über. Hinter uns liegt, ſo führte er aus, das
Jahr der Notverordnungen. So wichtig der Jnhalt der
Notverordnungen iſt, entſcheidend für die Zukunft des
deutſchen Volkes wird der Ausgang des Kampfes ſein,
der ſich in einigen Monaten bei

der Wahl des Reichspräſidenten
entſpinnen wird.

Hier wird ſich zeigen, ob das deutſche Volk geſonnen
iſt, einzuſehen, daß man nur mit Einſicht, Beharrlichkeit
und rückſichtsloſer Anſpannung aller Kräfte die Not
meiſtern kann, aber nicht dadurch, daß man irgendeinem
Phantom nachläuft, das dem deutſchen Volke Wunder ver
ſpricht. Hier iſt die Schickſalswende Deutſchlands.

Der Redner ging dann noch ein auf die Frage der
Arbeitsbeſchaffung, die leider im vergangenen
Jahre nicht mit der Energie betrieben wurde, die wün
ſchenswert ſei und legte dar, daß durch die Aufſtragsver
gebung der Reichsbahn, durch die Umgeſtaltung der Sied
lung wohl etwas, aber nicht genug, erreicht ſei.

Zum Schluß führte der Redner aus, daß die Außen
politik nur mit Erfolg betrieben werden kann, wenn
der Kampf im Jn nern gedämpft wird. Dabei wird
entſcheidend ſein, ob das Bürgertum geſonnen iſt, ſich zu
ſammenzuſchließen, um eine politiſche Rolle zu ſpielen

Die Reichsregierung kann und wird ihre Pläne durch
ſetzen und das Volk wird durch die Schwierigkeiten der
Zeit hindurchkommen, wenn es entſchloſſen iſt, an ſeinem
Teile den Kampf um ſeine Zukunft aufzunehmen.

Neue Militärkontrolle
für Deutſchland gefordert.

Franzöſiſche Sabotageverſuche der Abrüſtungskonferenz.
Die franzöſiſche öffentliche Meinung zeigt in be

achtenswerter Einmütigkeit die Tendenz des Verſuchs
einer Sabotierung der Abrüſtungskonferenz. Jn ver
ſchiedenen Pariſer Blättern beſchäftigt man ſich auf ein
mal wieder mit der Ständigen Militärkom-
miſſion des Völkerbundes. Es ſei bedauer
lich, daß die Kommiſſion ſeit acht Jahren nicht ein ein
ziges Mal zuſammenberufen worden ſei, da ſie doch ein
Reglement für „Jnveſtigationen“ über deutſche
Rüſtungen ausgearbeitet habe und einen der wich-
tigſten Beſtandteile bei der Anwendung dieſes Reglements
ſelber darſtelle.

Man wird kaum fehlgehen, wenn man in dieſem
Paſſus eine verſteckte Aufforderung findet, es möge eine
Nachprüfung der deutſchen Rüſtungen
vorgenommen werden. Die hier zum Ausdruck kommende
Tendenz iſt keineswegs vereinzelt. Jn der führenden
franzöſiſchen Militärzeitſchrift konnte man kürzlich leſen,
daß die Aufgaben der Abrüſtungskonferenz zunächſt darin
beſtehen müſſe, den tatſächlichen Stand der deutſchen
Rüſtungen feſtzuſtellen, und daß die Konferenz wider
ſtandslos ſcheitern müſſe, wenn Deutſchland eine ſolche

Der Zwiſchenfall mit Amerika.
Der japaniſche Botſchafter bei Stimſon.

Der japaniſche Botſchafter Debuchi erklärte nach einem
Beſuch bei Staatsſekretär Stimſon, er habe, den Anwei
ſungen ſeiner Regierung ſolgend, dem amerikaniſchen
Staatsſekretär das aufrichtige Bedauern der japaniſchen
Regierung wegen des Angriffs auf den amerikaniſchen
Konſul in Mukden ausgeſprochen.

Wie aus Mukden gemeldet wird, ſind die beiden
japaniſchen Soldaten, die den Angriff auf den amerika
niſchen Konſul verübt hatten, wieder in ihren Truppenteil
eingereiht worden. Der japaniſche Konſul in Mukden
erklärte, er habe dem amerikaniſchen Generalkonſul ſein
tiefſſtes Bedauern über den Zwiſchenfall ausgeſprochen.
Dies könne als Entſchuldigung angeſehen werden oder
nicht. Die Unterſuchung wird übrigens nicht durch die
japaniſche Militärbehörde, ſondern durch die Gendarmerie
geführt.

I DeEngland marſchiert in Jndien.
Der neueſte Präſident nach fünf Amtsſtunden verhaſtet.
Das engliſche Militär in Indien entwickelt angeſichts

der geſpannten Lage eine verſchärfte Tätigkeit, um Aus
ſchreitungen von vornherein zu verhindern. Das Flagg
ſchiff „Effingham“ ſetzte in Chittagong eine Abteilung
Matroſen und ein Schiffsgeſchütz an Land. Es folgte ein
Marſch durch die Straßen der Stadt, an dem auch Mann
ſchaften der engliſche indiſchen Armee und Polizei teil
nahmen.

Der neue Präſident des Allindiſchen Kongreſſes, Dr.
Anſari, der Nachfolger Patels und Praſads, iſt nach
fünf Stunden Amtszeit ebenfalls ver
haftet worden.Jn Bombay wurden 10 000 Kongreßfreiwillige in die
Liſten eingetragen. Für den Fall, daß jeden Tag ein
Kriegsrat verhaftet werden ſollte, ſind bereits 60 Kriegs
räte“ gebildet worden, ſo daß die Kriegsräte mindeſtens
für zwei Monate reichen.

„Graf Zeppelin in deutſch franzöſiſchen Dienſten.
Jn Berlin begannen deutſch franzöſiſche Luft

fahrtverhandlungen. Dieſe zielen darauf ab, zu
nächſt einmal allgemein wegen der Zulaſſungs-
bedingungen zu zweckmäßigeren Vereinbarungen zu
kommen, hinſichtlich des Verkehrs auf den deutſch franzö
ſiſchen Linien nach dem nahen und fernen Oſten
und ſchließlich auch bezüglich des Verkehrs nach Süd
amerika zu einer engeren Zuſammenarbeit zu kommen.
Es iſt u. a. auch vorgeſehen, daß in den Verkehr nach
Südamerika das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ zehnmal im
Jahre miteingeſetzt werden ſoll. Aus dieſem Grunde
wird auch Dr. Eckener an den Verhandlungen teil
nehmen.

Ab 15. Jannar neue Poſtgebühren.
Neudruck von Poſtkarten und Briefmarken,

Im Amtsblatt des Reichspoſtminiſteriums iſt jetzt die
Verordnung zur Anderung der Poſtordnung veröffentlicht
worden, mit der die kürzlich beſchloſſenen Gebührenſenkun
gen für Fernbriefe, Fernpoſtkarten und Pakete bekannt
gegeben werden. Die Ermäßigungen treten am 15. Januar
in Kraft.

Es werden alſo künftig erhoben: 1. für Briefe im
Fernverkehr bis 20 Gramm 12 Pf., über 20 bis 250
Gramm 25 Pf., über 250 bis 500 Gramm 40 Pf. 2. für
Poſtkarten im Fernverkehr 6 Pf.; 3. für Pakete je nach
Gewicht und Enktfernung, zu denen bei Nichtabholung eine
Zuſtellgebühr von 15 Pf. für jedes Paket hinzutritt, die
auch vom Abſender vorausgezahlt werden kann. Der Frei
machungszwang für Poſtpakete wird gleichzeitig auf
gehoben, für nichtfreigemachte Pakete bis fünf Kilogramm
einſchließlich wird neben dem Fehlbetrag ein Gebühren
zuſchlag von 10 Pf. nacherhoben.

Die neuen Poſtgebühren erfordern auch neue Poſt
wertzeichen zu 6 und 12 Pf. Die Vorarbeiten in der
Reichsdruckerei ſind bereits ſoweit gediehen, daß in dieſen
Tagen mit der Herſtellung der neuen Marken begonnen
werden kann. Vor Ende des Monats iſt mit der Aus
gabe dieſer Marken kaum zu rechnen, da mehrere Mil
lionen Bogen gleichzeitig an rund 41 000 Poſtämter und
Poſthilfsſtellen im ganzen Reiche verſandt werden müſſen.
In der Zwiſchenzeit wird man ſich mit 8, 42 und 3-Pf.
Marken behelfen müſſen.

Die bisherige 8Pf.-Poſtkarte wird ganz eingezogen
Zuerſt war geplant, die alten Karten durch Überdruck auf
6 Pf. abzuändern. Das hat ſich aber als zu teuer heraus
geſtellt und es werden völlig neue Karten gedruckt. Wer
die bisherigen 8Pf. Poſtkarten bis zum 14. Januar nicht
aufgebraucht hat, kann ſie an den Poſtſchaltern gegen Er
ſtatkung des Betrages zurückgeben.

Die neuen Briefmarken zu 6 und 12 Pf. ſind von der
ſelben Farbe, jedoch um eine Nuance anders als die
bisherigen zu 8 und 15 Pf. Die 6Pf.Marke trägt wieder
den Kopf des Reichspräſidenten Ebert und die zu 12 Pf.
den Kopf des Reichspräſidenten Hindenburg.

Das Grubenunglück bei Beuthen.
14 Bergleute verſchüttet.

Auf der KarſtenZentrums-Grube bei Beuthen er
folgte ein heftiger Gebirgsſchlag, der in der 774-Meter
Sohle eine Vorrichtungsſtrecke und zwei benachbarte Ab
bauſtrecken in Mitleidenſchaft zog und einen größeren
Bruch verurſachte, durch den

15 Bergleute abgeſchnitten
wurden. Nach kurzer Zeit konnte ein Förderraum un
verletzt geborgen werden. Etwa zwei Stunden ſpäter er
folgte ein zweiter Gebirgsſchlag, der die Rettungsarbeiten
ſtark geſfährdete. Die vierzehn verſchütteten Bergleute, mit
denen keine Verbindung aufgenommen werden konnte,
dürften den Tod gefunden haben.

Die KarſtenZentrumsGrube liegt ziemlich weit außer
halb der Stadt Beuthen in dem früher ſelbſtändigen Vor
ort Karf. Die eingeſtürzte Strecke befindet ſich abſeits des
Grubenzentrums; auf ihr arbeiteten glücklicherweiſe nur
verhältnismäßig wenig Leute. Die Stelle, an der die 14
Bergleute verſchüttet worden ſind, iſt genau bekannt. Trotz
dem blieben alle Verſuche, dorthin vorzudringen, erfolglos.
Ungeheure Geſteinsmaſſen erſchwerken den Rettungs
kolonnen den Weg. Dazu kommt, daß die Bergungs-
mannſchaften ſelbſt in ſtändiger Gefahr waren, von nach
ſtürzendem Geſtein verſchüttet zu werden.

Keine Hoffnung mehr auf Rettung
Auf der Unfallſtelle der KarſtenZentrumsGrube

gehen die Bergungsverſuche bei aller Aufopferung von
Rettungsmannſchaften und Führern nur außerordentlich
langſam vorwärts Da das Gebirge immer noch in Be
wegung iſt, muß mit größter Vorſicht gearbeitet werden.

Daß die eingeſchloſſenen 14 Bergleute ſämtlich den
Tod geſunden haben, ſteht nach ſachverſtändiger Anſicht
nunmehr außer Zweifel. Es wird ſich nur noch darum
handeln, die Leichen der Verunglückten zu Bergen. Amt
lich wird auch feſtgeſtellt, daß die Strecken, in denen die
Verſchütteten arbeiteten, vollkommen verbrochen ſind. Es
ſteht feſt, daß keiner der 14 Bergleute mehr am Leben iſt.

Bedrohliche Lage im Hochwaſſer-

gebiet der Mulde.
Der Muldedamm bei Retzau gebrochen.

„Der Damm der Mulde bei Retzau iſt infolge des
Hochwaſſers gebrochen. Die Orte Retzau und Sollnitz ſind
in größter Gefahr.“ So lauteten am Mittwoch die Nach-
richten aus dem Hochwaſſergebiete der Mulde. Und dann
kamen immer neue Alarmmeldungen. Um Deſſau hatte
ſich die Hochwaſſerlage aufs äußerſte verſchärft. Mehrere
Ortſchaften ſind von der Außenwelt völlig abgeſchnitten,
und an mehreren anderen Stellen drohten neue Damm-
brüche. Gehöfte und Mühlen ſtehen unter Waſſer. Jn
vielen Orten heulten dauernd die Sirenen und läuteten
ununterbrochen die Sturmglocken.

Für die Berechnung der Flutwelle reichen die
Tabellen der anhaltiſchen Waſſerbauverwaltung nicht aus,
da das Hochwaſſer höher ſteigt als in den Hochwaſſer
jahren 1897 und 1909. Auf der Kreisſtraße Deſſau
Roßlau ſteht das Waſſer in einer Breite von etwa fünf
Kilometern. Die Hochwaſſerwelle der Mulde nähert ſich
dem ſogenannten Wörlitzer Winkel, der Einmündung der
Mulde in die Elbe unterhalb von Deſſau. Die Gefahr
wird dadurch erhsht, daß die Flutwelle ſich hier mit der
Hochwaſſerwelle der Elbe trifft, das am Mittwoch
Dresden erreicht hatte.

Hilfsmaßnahmen für Hochwaſſergeſchädigte geſordert.
Der Reichstagsabgeordnete D. Doehring hat an den

Reichskanzler Dr. Brüning folgendes Schreiben
gerichtet:

„Das Erzgebirge iſt zum zweiten Male binnen
Jahresfriſt von einer ſchweren Hochwaſſerkataſtrophe heim
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geſucht worden. Die Hilfsmöglichkeiten der ſächſiſchen
Regierung und erſt recht der Kommunen ſind inſolge der
finanziellen Notlage derart beſchränkt, daß ein Eingreifen
des Reiches unmittelbar und ſo ſchnell wie möglich un
bedingt erforderlich iſt. Jch bitte Sie, ſehr geehrter Herr
Reichskanzler, dringend die erforderlichen Maßnahmen
mit größter Beſchleunigung veranlaſſen zu wollen.

Rückgang des Hochwaſſers bei Kehl.
Jm Kberſchwemmungsgebiet bei Kehl geht das Hoch

waſſer weiter zurück. Der Dammbruch iſt vollſtändig ab
gedichtet. Auch die Bruchſtelle am Eiſenbahndamm bei
Neumühl konnte geſchloſſen werden, ſo daß der normale
Verkehr wieder einſetzte. Nur der Betrieb der Lokalbahn
Kehl--Bühl bleibt noch geſperrt, da der Damm im Hoch
waſſergebiete mehrere Unterſpülungen aufweiſt.

So ſah es in Chemnitz aus.
Jn Chemnitz ſtanden ganze Straßenzüge unter Waſſer, und
der Weg zur Arbeitsſtätte war vielſach verſperrt. Wie
unſere Aufnahme zeigt, haben Transportautos helſend

eingegriffen.

Kataſtrophe auf der IJnſel Ball
Wie aus Batavia gemeldet wird, ſind ſämtliche Ver

bindungen mit den Jnſeln Bali und Lombok, die in den
letzten Tagen durch ſchwere Wirbelſtürme und Hochwaſſer
heimgeſucht wurden, unterbrochen. Man befürchtet eine
Naturkataſtrophe, zumal da auch die Seekabel nach Singa

pur und Port Darwin geſtört ſind.

Berliner Produktenbörſe.
Getretde und Olſaaten per 1000 Kilogramm, ſonſt ver

100 Kilogramm in Reichsmark

6. 5 6. 1. 5.Weiz., märk. 221-223 222-224 Weizkl. f. Bln. 8,7-9,0 8
pommerſch. Roggkl. f. Bln. 9,0-9,5 9,0-9,Rogg, mart. 187 189 185 187 Raps

Braugerſte 153-165 153-165 Leinſaat S
Sommergſt. S Erbſen, Vikt. 21,0-27,5 21,9-27,5
Futtergerſte 148-152 148-152 kl. Speiſeerbſ. 21,5-24,0 21,5-24,0

Wintergerſte Futtererbſen 15,0-17,0 15,0-17,0
Hafer, märk. 134-142 134-142 Peluſchken 16,0-18,0 16,0-18,0
pommerſch. 2 S Ackerbohnen 14,0-16,0 14,0-16,0
h S S Wicken 16,0-19,0 16,0-19,0Weizenmehl Lupine, blaue 10,0-12,0 10,0-12,0
per 100 kg Lupine, gelbe 14,0-15,5 13,5-15,5fr. Berl. br, Seradella 22,0-27,0 22,0-27,0
inkl. Sack 27,0-31,0 27,0-31,0 Leinkuchen 12,2-12,4 12,2-12,4

Roggenmehl Erdnußkuchen 12,2 12,2
per 100 kg Trockenſchtzl. 6,4-6,5 6,46,5
fr Berl br. Soyaſchrot 10,7-11,2 10,7-11,2

inkl. Sack 26,0-28,0 25,8-27,9 Torfml. 30/70 S

Lokales und Provinzielles.
Zur Aufführung von Hauptmanns „Fuhrmann Henſchel“.

Gerhart Hauptmann ſoll in dieſer Spielzeit anläßlich ſeines
70. Geburtstages mit einem ſeiner bedeutendſten Dramen, dem
„Fuhrmann Henſchel“, zu Worte kommen. Hauptmann gilt uns
neben Jbſen als der bedeutendſte Vertreter der ſogenannten
naturaliſtiſchen Schule. Der Kampf für die Armen und Ge
knechteten war es, der dieſer Kunſtrichtung Geſtalt gab. Aber
Hauptmanns Werk iſt über den Begriff einer Richtung weit
hinausgewachſen.

Im „Fuhrmann Henſchel“ geht es nicht um ſoziale Anklagen,
das Werk iſt beſeelteſte Dichtung des Menſchlichen. Henſchel,
ein tüchtiger, wackerer Mann, der ein gutgehendes Fuhrgeſchäft
betreibt, verſpricht ſeiner eiferſüchtigen Frau an ihrem Sterbebette,
daß er die Magd Hanne Schäl ſpäter nicht heiraten wolle. Da
er ſich aber nach dem Tode ſeiner Frau einſam fühlt und außer
ſtande iſt, ſeine Wirtſchaft ſelbſt zu verſorgen und das Geſchäft
auf der Höhe zu halten, läßt er ſich beraten, wieder zu heiraten

Hanne, die Magd, wußte ſich unentbehrlich zu machen, und ſo
iſt ſie es ſchließlich doch, die Henſchel zur Frau nimmt. Aber
ſie führt ſich ſchlecht, während er auf Reiſen iſt, verargt es ihm
auch, daß er in der Meinung, ſie damit zu erfreuen, ihr Kind,
das ſie als Mädchen ſchon im Heimatdorf hatte, in ſein Haus
nimmt. Als Henſchel endlich von dem Lebenswandel ſeiner Frau
erfährt, die ihn mit einem geckenhaften Kellner betrügt, bricht er
nach einem furchtbaren Wukausbruch zuſammen. Sein Schickſal
ſcheint ihm die Strafe dafür zu ſein, daß er das ſeiner erſten
Frau gegebene Verſprechen gebrochen hat, und er vermag das
Leben nicht mehr zu ertragen. Von Wahnvorſtellungen verfolgt,

ſetzt er ihm nachts in der Schlafkammer ein Ende. Jn dieſem
Stück iſt wohl der Gipfelpunkt des naturaliſtiſchen Dramas in
Deutſchland zu ſehen.

Die Wanderbühne der Geſellſchaft für Volksbildung wird
das Stück mit Direktor Egon Kleyersburg in der Titelrolle am
Sonntag, den 10. Januar, herausbringen.

Gegen die Wilddieberei. Es häufen ſich in letzter
Zeit die Fälle, in denen Wilddiebe und Schlingenſteller dem
Wilde, das ohnehin bei der jetzigen Witterung arg zu leiden
hat, mit niederträchtigſten Mitteln nachſtellen. Der preuß.
Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten hat
neuerdings zur Bekämpfung des Wildererunweſens in den
preußiſchen Staatsforſten beſondere Maßnahmen getroffen.

Er hat vorläufig für die Zeit bis 30. Juni 1933 beſtimmt,
daß eine Geldbelohnung in Höhe von 20 bis 100 RM.

je tach Schwere des Falles erhält, wer einen Wild
dieb derart zur Anzeige bringt, daß derſelbe rechtskräftig
verurteilt wird. Wenn die Tat beſonders ſchwer iſt (z. B.
bei gewerbsmäßigen Wilddieben), ſodaß Beſtrafung mit mehr
als drei Monaten Gefängnis erfolgt, wird ſogar eine Be
lohnung in doppelter Höhe der oben genannten Beträge
gezahlt. Die Anzeigen werden auf Wunſch vertraulich be
handelt.

Jeſſen, 4. Januar. Aus dem kirchlichen Leben der
Gemeinde Jeſſen im Jahre 1931: Getauſt wurden 48 Kinder
gegen 60 im Jahre vorher. Getraut wurden 19 Paagre,
im Jahre 1913 ebenfalls 19. Beerdigt wurden 37 Perſonen
in der Hauptſache im Alter zwiſchen 60 und 80 Jahren.
Der Beſuch am heiligen Abendmahl iſt ſtärker geworden,
dagegen gingen ſowohl der Erlös aus der Kirchenkollekte
ſowie aus dem Klingelbeutel nicht unerheblich zurück, obwohl
der Beſuch der 62 Gottesdienſte kaum geringer war als
früher. Durchſchnittlich nahmen 108 Perſonen an einem
Gottesdienſt teil. Ausgetreten aus der Kirche ſind ſechs
Perſonen, von denen zwei der Neuapoſtoliſchen Gemeinde
beitraten.

Jeſſen. (Notgemeinſchaft der Wirtſchaftsverbände.) Da
die größte hieſige Fabrik infolge Abſatzſchwierigkeiten im
Auslande ſeit einiger Zeit gezwungen iſt, erheblich verkürzt
zu arbeiten, iſt der Verdienſt der Arbeiter ſo zurückgegangen,
daß ihr Einkommen gerade noch ausreicht, um das Leben
zu friſten. Hinzu kommt, daß eine große Anzahl von
Arbeitern, die bisher beim Bayeriſchen Stickſtoffwerk in
Pieſteritz beſchäftigt waren, entlaſſen worden iſt. Angeſichts
dieſer Zwangslage haben ſich nun Gewerbetreibende, Hand
werker und Handelsleute der ganzen Stadt mit den Arbeitern
an einen Tiſch geſetzt um zu beratſchlagen, wie am beſten
der allgemeinen Notlage durch gegenſeitiges Entgegenkommen
geſteuert werden könnte. Das Ergebnis der langen, aber
mit äußerſter Sachlichkeit auf beiden Seiten, geführten Ver
handlungen iſt außerordentlich erfreulich. Es wurde beſchloſſen,
daß die Arbeiter, um dem Grundſatz, nur am Orte zu
kaufen, in weitgehendem Maße gerecht zu werden, ihren
Betriebskonſum aufgeben und alle ihre Bedürfniſſe bei den
Gewervetreibenden und Handwerkern der Stadt decken ſollen.
Dieſe wiederum ſollen in freiwilliger jeweiliger Vereinbarung
mit den Arbeitern die Preiſe ſo halten, daß ſie eine fühl-
bare Erleichterung für den Arbeiter bedeuten. Dieſe wohl
vorbildliche Regelung wird, ſo hofft man, weſentlich dazu
beitragen, daß die Einwohner der Stadt Jeſſen die Zeit
der Wirtſchaftsdepreſſion überſtehen können.

Jeſſen, 4. Januar. (Falſche Fünfmarkſtücke) Jn der
letzten Zeit ſind hier häufig falſche Fünſmartſtücke feſtgeſtellt
worden. Man nimmt an, daß ſie in der hieſigen Gegend
hergeſtellt worden ſind. Es hondelt ſich um zwei Aus
führungen, deren eine vom echten Fünfmarkſtück kaum zu
unterſcheiden iſt, während die andere leicht als Fälſchung er
kannt werden kann.

Torgau. (Der Löwenkopf ſtürzt ab). Jn großer
Gefahr ſchwebten Montagnachmiltag zwei Gerichtsbeamte, die
auf dem Nachhauſewege gerade die Schloßbrücke paſſiert
hatten. Als ſie ſich anſchicken wollten, um den einen Pfeiler
nach links abzubiegen, ſtürzte ein Teil des Löwenſtandbildes
mit dem maſſigen Kopf und dem Schild herunter. Das Ge
wicht der heruntergefallenen Teile beträgt ſieben Zentner
Es wäre ein Anglück entſtanden, wenn die beiden Beamten
nur eiten Schritt weiter geweſen wären. Das Standbild iſt
anſcheinend durch Witterungseinflüſſe geſpalten.

Falkenberg (Bez. Halle). (Zwiſchen den Puffern erdrückt.)
In der Nacht zum Dienstag verunglückte auf einer Dienſt
fahrt der Zugführer Lindner aus Falkenberg tödlich. Er
hatte als Zugführer die Begleitung eines Laſtgüterzuges von
Falkenberg nach Hoyerswerda übernommen. Jn Ruhland
war er während eines Aufenthaltes von ſeinem Zuge fort
über die Gleiſe des Bahnhofes gegangen und hatte ſeinen
Rückweg durch eine Wagenlücke eines Güterzuges genommen.
Jn dem Augenblick drückte der Güterzug zuſammen, und
Lindner geriet mit dem Kopf zwiſchen die Puffer. Er wurde
völlig zerquetſcht tot aufgefunden.

Linda. Jn den Waldungen des Gutes Hartmanns
dorf hatten zwei Schlingenſteller zwei Rehe in Schlingen
gefangen. Sie waren dabei, die Rehe über die Straße hin
weg in eine andere Deckung zu ſchaffen. Ein Autofahrer
bemerkte zwei Perſonen, die aus dem Walde heraustraten
und beim Anſichtigwerden des Autos wieder in den Wald
zurückſprangen. Nachdem er die Stelle paſſiert hatte, bemerkte
er im Rückſpiegel, wie nunmehr zwei Männer mit einem
Reh über die Straße liefen. Der Gutsbeſitzer H. wurde
telephoniſch benachrichtigt. Dieſer ſuchte ſofort mit mehreren
Leuten die verdächtige Stelle ab. Hierbei traf man auf die
Arbeiter J., Vater und Sohn, aus Stolzenhain. Dieſe
wurden ebenfalls zur Suche nach den Schlingenſtellern auf
gefordert. Sie benahmen ſich aber bei der Suche recht auf
fällig, ſodaß man Verdacht ſchöpfte, daß ſie die Täter ſelbſt
wären. Die weiteren Feſtſtellungen durch den Landjäger
brachten die Gewißheit. Der Vater gab zu, die Rehe ge
fangen zu haben. Er wollte eines der Tiere für ſich, das
andere wollte ſein Sohn in ſeinem Haushalt verwenden.
Der Sohn beſtreitet bisher noch, die Schlingen geſtellt zu
haben. Es iſt dies das ſechſte Reh, was an dieſer Stelle
in Schlingen gefangen worden iſt.

Zahna. (Wahl des Bürgermeiſters.) Jn der geſtrigen
Sitzung der Stadtverordneten wurde Bürgermeiſter Schröder-
Porſchendorf mit 8 Stimmen gewählt. Vier Stimmen ſielen
auf Dr. Freytag-Hamburg, ein Stimmzettel war unbeſchrieben,
Der neugewählte Bürgermeiſter von Zahno, Alfred Schröder,
leitet bisher das Städtchen Porſchendorf in Sachſen, wo er
noch vor Ablauf ſeiner Wahlzeit einſtimmtg von allen
Parteien wiedergewählt worden iſt; er iſt etwa 40 Jahre
alt, verheiratet, und es geht ihm der Ruf eines tüchtigen
Verwaltungsbeamten voraus. Weiteren Kreiſen wurde er
bekannt durch zwei größere Ausarbeitungen über das poli
zeiliche Meldeweſen und über das Verkehrsweſen.

Wittenberg. (Sterben die Biber in der Elbe aus
Jm Gehiet der mittleren Elbe befinden ſich bekanntlich noch
einige der wenigen Biberkolonien, in denen der Biber in
Deutſchland Schutz vor Nachſtellung gefunden hat. Nach
einer Meldung aus dem Biberſchutzgebiet hat ſich unter den
Bibern ein ſtarkes Umſichgreifen von Tuberkulaſe bemerkbar
gemacht. ſodaß die Gefahr beſteht, daß die letzten Biber
durch dieſe Krankheit dahingerafft werden.

Bleddin. Ein tragiſcher Unfall ereignete ſich hier.
Der 35 Jahre alte Otto Engelhardt von hier wurde beim
Melken einer Kuh von dieſer derart getreten, daß er einen
Wirbelſäulenbruch davontrug und in das Wittenberger
Krankenhaus eingeliefert werden mußte, wo er ſehr ſchwer
darniederliegt.

Sackwitz. Ueber die hier idylliſch im Waldgrunde nach
Reinharz zu gelegene Mahl- und Schneidemühle des Herrn
R. aus Halle war das Konkursverfahren beim Gericht er
öffnet worden. Jn der Zwangsverſteigerung wurden Gebote
abgebeben, welche den Wert dieſer Grundſtücke mit kaum
einem Sechſtel deckten. Wie verlautet, ſoll dem Meiſtbietenden,
einem Baumeiſter aus Halle, das Grundſtück mit 1200 M.
einer Firma aus Düben ein zwei Morgen großer Holz und
und Feldplan mit 500 RM. zugeſchlagen worden ſein.

Brehna (Kreis Bitterfeld). (Anfall eines Kranken
autos.) Auf der Landſtraße Halle Bitterfeld verunglückte
ein Krankenauto des Knappſchaftskrankenhauſes Carlsfeld
Der Kranke, der Wagenführer und die begleitende Kranken
ſchweſter wurden mit erheblichen Verletzungen dem Kranken
haus zugeführt.

Delitzſch, 4. Januar. (Aus den Bärentatzen befreit.)
Jn Paupitzſch ſtürzte ſich bei der Vorführung von Bären
eines der Tiere auf einen 7fährigen Jungen, drückte ihn zu
Boden und hielt ihn mit den Tatzen feſt. Nur mit größter
Anſtrengung des Bärenführers konnte das Kind aus ſeiner
gefährlichen Lage befreit werden. Zum Glück hatte der un
gnädige Meiſter Petz einen Maulkorb um.

Senftenberg. Selbſtmord auf den Schienen.) Der
53jährige Jnvalide Johann Taranſchebſti wurde morgens
gegen 5 Ahr von der Grubenbahn der Anhaltiſchen Kohlen
werke auf offener Strecke überfahren. Er hat bereits im
November 1930 einen Selbſtmordverſuch unternommen und
zwar ſprang er damals von dem 15 Meter hohen Großraum
förderbunker herab und blieb mit zerſchmetterten Gliedern
liegen er konnte erſt vor kurzer Zeit ausgeheilt werden und
bezog eine Rente als Dauerinvalide.

Eberswalde. (Bares Geld „ſicher“ angelegt) Jn
die Gaſtwirtſchaft vom Plung am Kleinbahnhof im Weſtend
wurde eingebrochen. Der Täter hatte ſich einen Hautklotz
an ein Fenſter der hinteren Hausfront geſtellt, das Fenſter
eingedrückt und war dann eingeſtiegen. Dann war er in
das Schlafzimmer gegangen, wo er aus der Nachtiſchſchub
lade außer mehren Schmuckſachen 2550 RM. bares Geld

kriſe von der Sparkaſſe abgehoben hatte.

Hino-Schau.
Lichtſpielhaus (Neue Welt) überraſcht nach dem „Liebes

walzer“ ab morgen Freitag ſeine verehrten Beſucher ſchon wieder
mit einem ganz einzig daſtehenden Tonfilm Erfolg „Die Privat
ſekretärin“. Es iſt das entzückendſte Luſtſpiel, das ſeit langem,
langem über eine TonfilmBühne ging. Der Regiſſeur W. Thiele
hat das Weſen des Tonfilms erfaßt wie nur wenige andere
Er holt aus der Kombination von Akuſtik und Optik Wirkungen
heraus, die vor allem hier im Luſtſpiel unvergleichlich daſtehen.
Nicht vergeſſen ſei insbeſondere die Muſik von Abraham, die
ein organiſcher Beſtandteil des ganzen Films iſt und deren beide
Hauptſchlager: „Ich bin ja heut ſo glücklich“ und „IJch hab' ne
alte Tante, die pump ich manchmal an“ in Kürze überall ge
ſungen und geſummt werden dürften. Vor allem aber iſt der
Film. erfolgreich durch die Darſtellung. Neben Renate
Müller, Hermann Thiemig, ſpielt der urkomiſche Felix Breſſart
die Rolle des Bankdieners Haſel ſo, daß man vor Freude lachen
und vor Rührung weinen möchte. Der Film wird wie bei der
Uraufführung auch hier in Annaburg Anwartſchaft auf größten
Erfolg haben, ſo daß es geboten erſcheint, durch zeitigen Beſuch
ſich einen guten Platz zu ſichern.

Palaſt- Theater. „JIn der Laubenlolonie, in der Lauben
kolonie, liegt das Himmelreich gleich vis-avis Annaburg hört
einen neuen Schlager. Allerorts wird nächſte Woche die „Lauben
kolonie“ gepfiffen, geſungen, geſummt oder gebrummt. Man
merke ſich gleich den Text, damit man's weiß, wenn der Spargel
wächſt: „Jn der Laubenkolonie, in der Laubenkolonie n Ein
Tonfilmſchwank, daß wieder einmal die Lachmuskeln durchein
anderkommen. Alſo Franz Selbinger, Fiſche en detail mit
Mutter Guſtav Müller, Kolonialwaren en detail mit Tochter
Anna vertragen ſich alle ſehr gut, Geſchäft geht gut,
Anna iſt manchmal oft verſchwunden nebenan bei den Fiſchen,
heißt genauer: bei dem Franzl (Fritz Kampers). Verſteht ſich,
daß der ſonntagsmäßige Guglhupfer heißt auf preußiſch
„Napfkuchen“ von beiden Familien in der Laubenkolonie
mit verſchiedenen Gefühlen ums Daſein gebracht wird Holder
Friede, traute Eintracht bis bis Guſtav Müller Kolonial
waren en detail (Hermann Picha) mit Rita Vineta zuſammen
gerät, die ihn zwingt zur Heirat, weil ſie angeblich ein
D. T er wäre der Vater. Die ſchöne Laubenkolonie Holder
Friede Eintracht hin iſt alles Haarſtraubender Krieg
bricht aus zwiſchen dem Fiſchhandel dem Kolonialwaren
geſchäft und der Tingel-Tangel-Kunſt. Steine würden ſich er
weichen, wenn man erzählen wollte, was alles paſſiert, bis end
lich der Guglhupf wiederkommt in die Laubenkolonie, in die
Laubenkolonie, wo das Himmelreich gleich visavis!

Ja, ſagte Karl aus Ploſſig, ich habe es immer ge
ſagt, am vorteilhafteſten kauft man bei Sitte in Torgau.
Wer es bisher noch nicht glaubt, ſehe ſich einmal die heutige
Ausverkaufsbeilage an. Derartig niedrige Preiſe lohnen
den Weg nach Torgau doppelt.

Markt-Kalender.
9. Januar Schweinemartkt n Jeſſen.

ſtahl, die der Gaſtwirt aus Furcht vor einer Währunggg



Am Dienstag, den 5. Jan. 1932, 10 Uhr
verſchied im Torgauer Krankenhaus ganz
plötzlich und unerwartet unſer liebes Enkel-
kind, meine liebe Schweſter, unſere Nichte

Hertha Heinrich
im blühenden Alter von 18 Jahren.

Jm Namen aller Hinterbliebenen
Ww. Amalie Hellmann.
Familie Heinrich.

Annaburg, den 6. Januar 1932.
Die Beerdigung findet am Freitag nachm.

2.30 Uhr, vom Trauerhauſe, Neugraben 13,
aus ſtatt.

Zwangsverſteigerung.
Am 9. ds. Mts. vorm. 11 AUhr, verſteigere ich

im Gaſthof zum goldenen Ring in Annaburg öffent
lich meiſtbietend gegen Barzahlung:

I Nähmaſchine, 1 Spiegel mit Schrank,
1 Fräsmaſchine, 1 Radivapparat,

um 13 Uhr in Col. Naundorf, Sammelplatz im Gaſt
hofe daſelbſt

I Radioapparat mit Lautſprecher.
Gallo, Obergerichtsvollzieher in Prettin.

Achtung gar rMeherer iſu- Le h rlin 9
und Sterbekaſſe. el Oſtern ein
Am Sonnabend, den Carl Springer9. Januar, 19 Ahr. Bäckermſtr, Prettin.
Haupt Verſammlung Täglich friſche

im Gaſth. zur Weintraube.

er Vor-tang. Landhutter
Wollen

zum billigſten Tages(Ruſſe) Jahr, ſowie
lachtEnten reiſe empfiehltSchlach J. Kählig's Nachf.

Pfd. 0, 80 Mk. verkauft n ertha eng
Kriegohinterbliebenenheim. Nhieſteehe nes

Kalender für 1932.
Torgauer Kreis-Kalender
Bergmanns Haus u. Familien Kalender
Lahrer hinkende Bote
Köhlers Deutſcher Kalender
Köhlers Kolonial-Kalender
Paynes Jlluſtrierter FamilienKalender

ſind vorrätig
Herm. Steinbeiß, Sapierhandlg.

10
bedentet unſer erneuter Preis

abbau in Lebensmitteln, ſowie in
ſämtlichen Markenartikeln!

Zum Beiſpiel
Tafelmargarine
Cocosfett in Tafeln
Speiſefett
Schnittnudeln
Eier-Schnittnudeln
Weizengries
BVohnen, weiß 16Vierfrucht- Marmelade Pfd. 38
Harzerkäſe Rolle 10 Stck. 22
außerdem 5 Prozent Rabatt!

J. Kählis's Nachfolg.
Jnhab. Martha Müller, Mühlenſtraße 40.

36 Pf.
36
50
37
50
27

O.50, 1.10, 180 und 2.80 RM.

O du mein Edelweiß
Almenrauſch und Edelweiß
Das Schönſte auf der Welt
Wie ein ſtolzer Adler
Mutterſegen
Des Kindes Sehnen
Nur für Dich (Zither)
Der alte Peter (Zither)
Am Starnberger See Jm grünen Wald, dort wo
Schäfers Sonntagslied die Droſſel ſingt
Schon die Abendglocken Santa Lucia

klangen Kuckucks-WalzerJhr Hirten erwacht u von Strauß
Der Torgauer Marſch Es rauſcht der Wald
Zu Rüdesheim der Stadt le aus dem Wiener
am Rhein WalJn Marburg an der Lahn Ane nen der Schloßwache

Erſtes Rheinländer Potpurri Mädchen am Bodenſee
Wiener Bonbon Die Poſt im WaldeDu und Du WaldesluſtWo die Alpenroſen blüh'n Landjäger- Marſch
Alpenliedermarſch Aufzug der Stadtwache
Kreuz Polka Jn einem PolenſtädtchenDenk'ſte denn, du Berliner Auf der Wacht (Piſton)
Pflanze Lorelei-WalzerHindulied (Cello) Deure HeimatKornblumen Freie Turner (Schalmeien)

Martha Steoin.

Unſere Marine
Liebling, mein Herz läßt

Dich grüßen
Großmütterchen
Großväterchen
Leb wohl Matroſe
O Solo mio

Unterröcke reine Wolle 1.90

Hüftgürtel

Notzeit cdliktiert die Preise in
Jnventur- Ausverkauf

Nur einige Beiſpiele?
Damen-Schlüpfer

von 50 Pfg. an
Wolle m. Seide P. 1.90

Poſten einzelne u. angeſtäubte
Stores und Gardinen

billig! billigSpannſtoſf Meter 90 Pfg.
Uebergardinen

Stoff Meter 1.90, 75 Pfg.
Neſſell geſtr. Meter 20 Pfg.
Etamine geſtr. Mtr. 60 Pfg.
Steppdecken mit

Kunſtſ. Damaſt

J. D. Sohne

dto.

dto. Wolle mit Seide 2.75
Damen- Strümpfe

Seidenflor Paar 75, 50 Pf.
Künſtl. Waſchſ. P.95, 50 Pf.

50 Pſ. 12.
Auf alle Waren, ſoweit noch

(auß. Markenart.)
nicht ermäßigt 109 Rab.

Pelzkragen
Damenkleider

meinem
Beginn
7. Jan. 1932

Damen Mäntel
zum Teil mit Pelzbeſatz

28. 15. 9. 501.80

5.90, 3.90, 2.90, 1.90

a e e12.--, 7. 4.50, 2.90
Kinder-Mäntel, Kinder

Kleider fabelhaft billig

Wittenbers
(GMarkt)

Nähmaschinen
Fahrräder

Wringmaschinen
Racdlio- Apparate

Sprechapparate
Schall platten

Taschenlampen
Batterien

Akku
sowie alle Ersatzteile finden Sie in
Wahl und jecler Prelslage bei mir.

hierm. Mever se
Erstes Fachgeschaft am Platze

Laclestation
größter Aus-

n Torgauer
Straße 7

Das Rad en e Preſs lage
Ppeſs: RM. 75.-

RolaPfiele- e

Das ad der gufen Zwischenqualifäſ

e RM. 90.-

Das Rad hoher Ouoſftoet

Preis RM. 105.-

Müielewerke A. Gr.ber 2000 Werksangehörige
Güferslon Wesffalen
Zu haben in den Fahrradhandlungen

ſele

Platten neu eingetroffen!

Die Mühle im Schwarzwald

ſollten Sie ſich an Oualitäts- Waren
Alles, was Sie an kalten Tagen gebrauchen,

kaufen!

Für die Kälte das Beſte: Pullover und Weſte.
Lauter ſchöne, gute Waren
finden Sie bei uns in Scharen.
Dieſes, jenes und ſo mancherleti,
was Sie brauchen, iſt beſtimmt dabet;
denn vor allem ſind ja heute
weil es wichtig iſt für alle Leute
unſere Preiſe, winzig und beſcheiden,
daß wirs

Brnst Pe eseh
Das Hans der

kaum in Worte können kleiden

Ke, Akerſtraße 16.
r guten e

Aehmen e o e
ee a h e rn

Zu haben bei:

in allen Größen und
Preislagen friſch ein
getroffen

d. Kählis' s Nachf. Jnh. Martha Müller artha Stein
Redaktion, Druck und Verlag von Herm. Steinbeiß Annaburg

Wora nGaſthaus „Hkadt Werlin“
Am Sonnabend, d. 9. u. Sonntag d. 10. Jan.
Groß Bochierfeſt 6chlachtofoſtbunden

mit
Sonnabend von 10 Ahr ab Wellfleiſch. Für

ſonſtige Speiſen iſt weiterhin beſtens geſorgt.

Es ladet freundlichſt ein Paul Bader u. Frau.
Annaburger Landwehr-Perein

IIMARMEMMEMMMMEMMGMEMMMGEGGGBGEBEGEEMBEMGEGGEBB

e Am Sonnabend, den 9. Januar 1932
von abends 8 Uhr ab, findet im Goldenen Ring unſer

Winter Vergnügen
Die Kameraden mit ihren Angehörigen, ſowieſtatt.

Freunde und Gönner des Vereins, alt und jung, ſind
hierdurch herzlichſt eingeladen.

Orden und Ehrenzeichen ſind anzulegen.

Eintritt frei! Den Vorstand
G Gaſtſpiel der Wanderbuhne G

der Geſellſchaft für Vollshildung, Berlin

am Sonntag, den 10. Jan. im Goldenen Ring

„Fuhrwann Henſchel“
Schauſ von Gerhart Hauptmann in 5 Akten

Spielleitung: Egon Kleyersburg
Sperrſitz: 1,20 RM. nummeriert

Preiſe der Plätze: 1. Platz: 00 RM. unnummeriert
2 e 0/50 S

Palast- Thenter
Freitag Sonntag. Beginn St Uhr.
Ein Tonfilmſckwank, daß ſich Steine erweichen!
h Britz Kampers, Hrika Gläßner, Camilla
J Spira, Hermann Picha, Julius Falkenſtein,
Hermann Schaufuß, ziehen alle mit Muſik zu

„Mutter Grün“ in die

Laubenkolonie
h c„Zur blauen Pflaume

(Die luſtigen Muſikanten)
Ein bißchen Gemüſe, ein Stückchen Wieſe, bleibt

dicht bei der Stadt, das Beſte wo man hat. Wenn
die Aeppelbäume blühn, wenn die Erdbeerbäume
J blühn, blüht die Liebe auch bei „Mutter Grün

J Und wenn der Spargel wächſt, kennt jeder gleich
den Text „Jn der Laubenkolonte, in der Lauben-

kolonie, liegt das Himmelreich gleich vis-avis.
Eine tolle Sachell Kind ohne Vater Linie

WMittelarreſt. So etwas haben Sie noch nicht geſehen
Auf in die Lauhenkolonie „Zzur blauen Pflaume!“

Ein Kulturfilm.

Ein neuer e e h
e

Lichtspielhaus
(Reue Welt)

EFreitag, Sonnabend und Sonntag S Alhr:

Und jetzt bringen wir einen der größten
Erfolge diesjährig. Tonſilm- Produktion

h Lachen, Lachen u. wieder Lachen, am
laufenden Bande iſt die Parole des neuen ent

J Luſtſpiel

Die temperamentvolle und überauszluſtige Handlung

Regie: Wilhelm Thiele.

mit der bezaubernden Schlagermuſtk von P. Abraham
und ihrer glanzvollen Beſetzung:

Renate Müller, H. Thiemig u. Felix Breſſart 3
(der Mann, der den Vogel abſchießt) ſchaffen einen
Humor und eine Situationskomik die nicht mehr
überboten werden kann, ſodaß man 2 StundenWelt und Wieklichteit vergißt.

vierzu u das e reihe intereſſante

Vorprogramm.

d Rauch Eube
Golonie Naundorf

veranſtaltet am Sonnabend, den
9. Januar ſein diesjähriges

Winterverqnügen
im Saale des Herrn Heinicke.
Hierzu ladet freundl. ein der Vorſtand.

Polieiliche An und Abmeldeſcheine
ſind vorrätig in der Buchdruckerei H. Steinbeiß.
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Das ſchönſte Juwel.
Ein bloßer Zufall iſt es ſicherlich nicht daß die

Indien Konferenz in London, die von dem Macdonald
Miniſtertum der Arbeiterpartei zuſammenberufen war,
unter dem gleichen Miniſterpräſidenten aber bei vor
herrſchend konſervativer Färbung, völleg ergebnislos aus
einanderging. Vielleicht hatten fene Beratungen und
Verhandlungen am „Runden Tiſche der
Gleichberechtigung doch ein gewiſſes, allerdings wohl kaum
beabſichtigtes Ergebnis. Die Vertreter des indiſchen
Nationalismus, die indiſchen, ſtark englandfreundlichen,
aber doch unabhängigen Fürſten, ſaßen neben den Dele
gierten der engliſchen Regierung, wurden von dieſen alſo
als gleichberechtigte Verhandlungspartner anerkannt und
behandelt Gandhi erſchien ja auch am engliſchen
Königshofe ſo daß das Selbſtbewußtſein der indiſchen
Nationaliſten zweifellos eine beträchtliche Stärkung er
fahren hat. Sie ſind doch nicht mehr ſo ganz bloß die
„Natives“, die Eingeborenen, nicht mehr bloß das
„coloured people“, das „farbige Volk“, über das ſich der
Engländer beherrſchend emporgehoben fühlt. Letzten
Endes ſcheiterte die Londoner Konferenz an beſtimmten
Forderungen Ghandis, die auf eine unbedingte, auch auf
religiöſen Grundlagen ſich aufbauende Vorherrſchaft
der Hindus gegenüber den Moham-
medanern hinausliefen. Das wurde von der eng
liſchen Regterung auch deswegen abgelehnt weil man in
London anſcheinend für Indien nicht die Stellung eines
Dominiums, alſo eine ſehr weitgehende, faſt unbedingte
Unabhängigkeit bewilligen wollte. Denn die drei großen
Dominien Kanada, Südafrika und Auſtralien
werden durchweg von Engländern, zum mindeſten von
Menſchen der weißen Raſſe, beherrſcht und regiert.

Der Mittelpunkt der indiſchen Frei-
heitsbewegung, die in ihren radikaleren Teilen auf
eine völlige Loslöſung dieſer wichtigſten engliſchen
Kronkolonite vom Mutterland abzielt, iſt der All-
indiſche Kongreß. Bisher iſt er von den Engländern teils
freiwillig, teils unfreiwillig geduldet worden. Jetzt aber
ſcheint der Kampf, der während der Londoner Konferenz
einer Art Waffenſtillſtand gewichen war, doch wieder los
zubrechen: Gandhi ſelbſt iſt in ſeine Heimat zurückgekehrt,
aber möglicherweiſe iſt inzwiſchen der radikal eingeſtellte
Kongreß dem bisherigen Führer über den Kopf gewachſen.
Unbedingt hat ſich der Gegenſatz zwiſchen der engliſchen
Regierung Jndiens und dem Kongreß derart verſchärft,
daß die erſten Verhaftungen von Führern des allindiſchen
Nationalismus nur ein Anfang des Vorgehens der Eng
länder zu ſein ſcheinen; auch Gandhi ſelbſt vermochte nichts
mehr gegen den Wiederausbruch des Konfliktes auszu
richten, iſt vielmehr von den engliſchen Behörden verhaftet
worden.

Die von ihm früher geleitete „Noncooperation“-
Bewegung, alſo eine ſtrikte Gehorſamsver-
weigerung gegenüber allen ſtaatlichen Anordnungen
ſoll auch jetzt wieder erweitert werden durch die Ver
hängung des Wirtſchaftsboykotts zum min
deſten gegen alle Waren engliſchen Urſprungs. Welch
furchtbare Wunden damit beſonders der Textilinduſtrie
Englands geſchlagen worden ſind, konnte übrigens Gandhi
ſelbſt bei ſeinem Aufenthalt auf engliſchem Boden feſt
ſtellen. Die erſt während des Weltkrieges entſtandene
Baumwollerzeugung und verarbeitung zieht natürlich
aus jenem Bohkott große Gewinne und die Engländer
wollen nun auch gegen die indiſchen Textilinduſtriellen,
die die Freiheitsbewegung finanziell eifrig unterſtützten,
mit entſprechend ſcharfen Maßregeln vorgehen. Ob ſie
allerdings damit mehr erreichen werden als früher, wird
man ſelbſt in London für nicht ſehr wahrſcheinlich halten,
glaubt aber im Kampf gegen die radikale Freiheits-
bewegung Jndien als Beſitz des engliſchen Weltreichs, als
ſchönſtes Juwel der Krone Englands verteidigen zu
müſſen, deſſen Träger ja auch den Titel „Kaiſer von Jn
dien“ führt. Das Juwel hat aber ſchon beträchtlich an
Glanz eingebüßt!

Welt wirtſchaftlich geſehen und dies gilt auch für
Deutſchland und ſeinem früher beträchtlichen Warenaus
tauſch mit Jndien iſt das Wiederaufflammen eines
Kriſenherdes eine höchſt unerfreuliche Erſcheinung. Daß
ſeine Grundlagen bis in den Weltkrieg und die damals
den Jndern gemachten Verſprechungen der Selbſtverwal
tung zurückreichen, iſt bekannt. England iſt aber zurzeit
mit derart politiſchen und wirtſchaftlichen Schwierigkeiten
überhäuft, daß man es ſich in London doch noch überlegen
wird, ob man den Kampf um Jndien mit den gleichen
Mitteln wie früher führen kann.

J e De eDie Lage in Indien.
Eine amtliche engliſche Erklärung.
Jn einer amtlichen Erklärung wird mitgeteilt, daß

die engliſche Regierung, obgleich ſie die ſchärfſten Maß
nahmen gegen jedes ungeſetzliche Vorgehen in Indien er
greifen müſſe, keineswegs von den Richtlinien der engliſch
indiſchen Konferenz abzuweichen gedenke. Jn Jndien ſolle
ein beratender Ausſchuß gebildet werden, dem auch
Gandhi angehören ſolle.

Die engliſche Regierung beabſichtige nach wie vor, eine
möglichſt weitgehende Vereinbarung über die indiſchen
Verfaſſüngsfragen zu erzielen, und rechne auf die Mit
arbeit eines jeden einzelnen indiſchen Politikers.

Verhaftungen und Gegenmaßnahmen.
Jn Bombay fand eine große Prozeſſion von Kongreß

anhängern ſtatt, die mit einer Maſſenverſammlung
endigte, in der der ſchärfſte Boykott der engliſchen Waren
gefordert wurde. Der Provinzialkongreß von Bombay hat
ſich aufgelöſt und einen Kriegsrat gebildet, der die An
werbung von Kongreßfreiwilligen durchführt. Die Re
gierung von Bihar hat den dortigen Provinzialkongreß
als ungeſetzlich erklärt und die 16 Mitglieder verhaftet.

Jawarhal Nehru, der frühere Präſident des
Allindiſchen Kongreſſes und jetzige Führer der extremen
Kongreßmitglieder, iſt zu zwei Jahren Gefängnis und zu
einer Geldſtrafe von 500 Rupien verurteilt worden.

Kampf in Jndien.
Gandhi wird vom Vizekönig nicht mehr

empfangen
Der indiſche Vizekönig Lord Willington hat

Gandhis letztes Geſuch um Gewährung einer bedingungs-
loſen Unterredung abgelehnt. Er könne ſich zu einer ſolchen
Unterredung angeſichts des Druckes, den der Kongreß mit
der Androhung eines neuen Ungehorſamkeitsfeldzuges
ausübe, nicht bereit erklären. Gandhi und der Kongreß
werden für alle Folgen, die ſich aus dem angekündigten
Ungehorſamkeitsfeldzug ergeben ſollten, voll verantwort-
lich gemacht. Die indiſche Regierung werde die ſchärfſten
e gegen jede Gehorſamkeitsverweigerung er
greiſen

Einer der bedeutendſten Führer im Kongreß, Sub
has Boſe, iſt in der Eiſenbahn auf der Reiſe von
Bombay nach Kalyan von der engliſchen nen ver
haftet und nach einem unbekannten Beſtimmungsort
geſchafft worden.

Gandhi wartet auf ſeine Verhaftung.
Gandhi war während der ganzen Nacht auf und hatte

ſchon alles für ſeine Feſtnahme vorbereitet. U. a. hatte
er einen wollenen Schal, Leinenkleider, ein Waſchſeil zum
Trocknen der Wäſche und zehn Bücher, darunter auch
Bücher von Macdonald, zur Mitnahme ins Gefängnis be
reitgeſtellt.

Engliſche Arbeiterpartei proteſtiert.
Der engliſche Sozialiſtenführer Lansbury hat an den

indiſchen Vizekönig ein Telegramm geſchickt, in dem er ihm
die Entrüſtung der Arbeiterpartei ausſpricht über die
Weigerung der indiſchen Regierung, die Verordnungen
gegen den Terror mit Gandht zu beſprechen.

Amerika wartet noch ab.
Voreinem Eingreifen im mandſchuriſchen

Streitfall e
Der amerikaniſche Geſandte in Peking hat dem Staats

departement mitgeteilt, daß der überfall der japaniſchen
Soldaten auf den amerikaniſchen Vizekonſul Chamber-
la in in Mukden vollkommen unprovoziert und unbe
rechtigt geweſen ſei.

Der Geſandte hat bei der japaniſchen Geſandtſchaft in
Peking energiſch proteſtiert, ebenſo wie der amerikaniſche
Generalkonſul in Müukden, im dortigen japaniſchen Kon
ſulat. Von amerikaniſcher Seite wurde die Forderung
aufgeſtellt, daß die Angreifer ſtreng beſtraft werden. Die
Waſhingtoner Regierung verhält ſich vorläufig abwartend,
da die Einzelheiten des Zwiſchenfalls noch nicht genau be
kannt ſind.

Möglicherweiſe wird Amerika dieſen Zwiſchenfall da
zu benußen, um den mandſchuriſchen Streifall in ſeiner
Geſamtheit aufzurollen.

Verlängerung der Zeichnungsfriſt
für die Reichsbahnanleihe.

Die nach den bisherigen Beſtimmungen mit dem
31. Dezember 1931 abgelaufenen Friſt für die Abgabe der
Zeichnungserklärungen für die ſteuerfreie Reichs bahn
an leihe wird bis zum 1. Februar 1932 einſchließ
lich verlängert. Bei Zeichnungen nach dem 31. Dezember
1931 iſt ſogleich die erſte Einzahlung von 10 Prozent zu
entrichten. Die übrigen Teilbeträge und Zahlungszeiten
je 30 Prozent am 15. Februar, 16. Mai und 15. Auguſt
1932 bleiben unberührt. Größere Teilzahlungen vor
den genannten Terminen und jederzeitige Vollzahlungen
ſind nach wie vor zuläſſig.

Märchenhaſt!
Schlangeſtehen zum Steuerzahlen.

Die engliſche Preſſe ſtellt mit Befriedigung feſt, daß
die große Mehrheit aller Steuerzahler pünktlich ihre
am 1. Januar fälligen Steuern bezahlt hat. Vor vielen
Steuereinnahmeſtellen ſtanden die Steuerzahler in
langen Reihen an. Steuerbeamte erklären, daß der
Anſturm auf die Steuerkaſſen ihre Erwartungen weit
überſtiegen habe.

Ende des Burgfriedens.
Der durch die Notverordnung vom 8. Dezember ver

hängte „Burgfrieden“, offiziell Weihnachtsfrieden
genannt, iſt außer Kraft getreten. Durch ihn waren alle
öffentlichen politiſchen Verſammlungen ſowie alle poli
tiſchen Verſammlungen und Auſzüge unter freiem
Himmel, ferner die Verbreitung von politiſchen Plakaten,
Flugblättern und Flugſchriften unterſagt.

Aufrechterhalten bleiben weiterhin die an
deren durch die Notverordnung unbefriſtet erlaſſenen Maß
nahmen, gegen Waffenmißbrauch, gegen das
Traägen von Uniformen und Abzeichen und für
die Verſtärkung des Ehrenſchutzes. Ebenſo bleiben die in
einzelnen Ländern beſtehenden beſonderen Verbote von
dem Ende des Burgfriedens unberührt, zum Beiſpiel das
preußiſche Verbot von Kundgebungen und Verſammlungen
unter freiem Himmel.

Kurze politiſche Nachrichten.
Wie die Generalverwaltung des vormals regierenden

königlichen Hauſes mitteilt, iſt die Erkältung des
Kaiſers wieder vollſtändig behoben. Der Kaiſer habe
um die Jahreswende nur etwa drei Tage das Zimmer,
nicht aber das Bett hüten müſſen.
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Als Licht in meine Augen kam
Roman von Marie Blank-Eismann.

21. Fortſetzung Nachdruck verboten
Die quälte die junge Frau nun mit Vorwürfen, hielt

ihr das Unwürdige dieſer Liebe vor, denn ihr ſtolzes nordi
ſches Blut, das ganz in den Vorurteilen alter adeliger Tra
ditionen befangen war, fürchtete den Skandal und konnte
a Begeiſterung Renatens für einen Schauſpieler nicht ver
ſtehen.

Je mehr Frau von Beeren über Renate wachte, deſto
trotziger wurde die junge Frau und die beiden Liebenden
fanden tauſend Möglichkeiten, ſich zu ſehen.

O, welche Süße hatten all dieſe heimlichen, verſtohlenen
Küſſe, in der Stille eines Wintergartens bei Feſtlichkeiten,
oder die heißen Händedrücke beim Begegnen in den Salons!

Wie peikſchten alle die glühenden, leidenſchaftlichen Lie
besworte das Blut durch die Adern, wenn ſich eine Minute
des köſtlichen Alleinſeins fand.

Erſchrocken fuhr Renate aus ihren Träumereien auf, als
rauſchender Applaus rings um ſie einſetzte.

Sie hob die Hände zum Beifallklatſchen und als ſich der
Vorhang wieder hob, grüßten ſeine großen dunklen Augen
wieder zu ihr empor.

Lächelnd neigte ſie leiſe den Kopf und ihre Hände ſtri
chen dabei liebkoſend über zwei prächtige La France-Roſen,
die ſie am Ausſchnitt ihres ſchwarzen Taftkleides trug und
von Claus Prüsmann vor Beginn der Vorſtellung erhalten
hatte.

Selbſtvergeſſen blickte ſie auf den ſchweren Samtvorhang,
hinter dem ihr Liebſter verſchwunden war, wobei ein wei
ches, träumeriſches Lächeln ihr Geſicht verklärte.

Sie ſah nicht, daß ihr Gudrun von Hagenah einigemale
aus ihrer Loge zunickte und die Gräfin Hohenthal wieder
holt durch das Opernglas nach ihr blickte ſie hatte ſich in
ihrem Stuhl zurückgelehnt und ſchaute mit weit offenen,
verträumten Augen vor ſich hin.

Gudrun von Hagenah, die ſeit wenigen Tagen glückliche

Braut war, denn Ferdinand Loſſow hatte, nachdem ihm das
Glück eine unverhoffte große Erbſchaft in den Schoß gewor-
fen, um ihre Hand angehalten, wandte ihr Geſicht ihrem
Bräutigam zu und fragte mit erſtauntem Kopfſchütteln:

„Findeſt du Renate nicht auch ſeit einiger Zeit ſeltſam
verändert, Ferdi?“

Vielleicht iſt doch wahr, was man ſich in der Geſellſchaft
heimlich zutuſchelt?“

„Ueber Renate? Was kann das ſein?
„Daß ſie in Claus Prüsmann verliebt iſt!“
Gudrun blickte ihren Verlobten vorwurfsvoll an.
„Böſe Zungen ſind immer bereit, einer Frau etwas Häß

liches nachzuſagen. Du weißt, Ferdi, daß ich mich um Hans-
jürgens willen freuen würde, wenn Renatens Herz ſich
einem anderen zuwenden würde, damit er endlich von die
ſer unſeligen Leidenſchaft frei wird. Niemals aber werde
en können, daß ihre Wahl auf einen Schauſpieler
iele.“

„Warum nicht? Er iſt ein ſchöner Mann, der geborene
Heldendarſteller, und ſein weiches Organ beſitzt eine Zauber
kraft, die Frauenherzen in ſeinen Bann zieht.“

„Gewiß, ich ſchwärme auch für ihn und freue mich ſtets
aufs neuüe, ihn ſpielen zu ſehen; ich plaudere auch gern ein
paar Worte mit ihm, wenn er mir in Geſellſchaft begegnet,
aber verlieben könnte ich mich doch nicht in ihn, denn ſchließ
lich bleibt von all dem vielen Tand und Flitter, der ihn
täglich auf der Bühne umgibt, auch äußerlich etwas an ihm
hängen. Nein ich kann es nicht glauben, daß Renate ſich
ernſtlich für Claus Prüsmann intereſſiert. Sie hat uns in
der Penſion immer verlacht, wenn wir Backfiſche von dem
jugendlichen Liebhaber oder dem lyriſchen Tenor ſchärmten.“

Vielleicht kommt dieſe Kinderkrankheit bei ihr erſt jetzt
zum Duürchbruch?“

„Wenn du recht hätteſt, Ferdi, und Renate wirklich in
verblendeter Leidenſchaft in die Arme dieſes Mannes ge
trieben würde?“

Ferdinand von Loſſow blickte ſeine Braut erſtaunt an.
„Aber Kind,“ rief er und ſtrich beruhigend über die

Hände Gudruns. „Weshalb regſt du dich ſo ſehr auf? Du
biſt doch für Renatens Tun nicht verantwortlich.“

„Weil ich weiß, daß Frau von Beeren dieſen neuen
Schickſalsſchlag nicht ertragen wird. Ja, wäre Claus Prüs
mann als Menſch ebenſo bewunderungswürdig, wie er es
als Künſtler iſt, dann würde ich Renate Glück wünſchen zu
ihrer Wahl. Aber er wird Renate ebenſo beiſeiteſchieben,
wenn er ihrer überdrüſſig geworden iſt, wie er es ſchon mit
vielen getan hat, denen ſein Herz gehörte.“

„Glaubſt du, daß Frau Renate von dieſen Gerüchten
nichts weiß?“

„Schon möglichl Sie war doch viel zu lange fern von
hier und deshalb möchte ich ſie warnen!“

Ferdinand von Loſſow wehrte unwillig ab.
„Laß es ſein, Gudrun,“ bat er vielleicht beruhen alle

Vermutungen nur auf einem törichten Klatſch.“
„Aber ich werde die Augen offen halten, um Frau von

Beerens willen, deren Herz in abgöttiſcher Liebe an ihrem
einzigen Kinde hängt und die ſich um die Zukunft Renakes
ſehr ſorgt.“

Ferdinand von Loſſow atmete auf, als der Gongſchlag
den Beginn den zweiten Aktes meldete und die Fortſetzung
des Geſprächs verhinderte.

Doch er fühlte ſehr bald, daß ihre Aufmerkſamkeit nicht
mehr den Vorgängen auf der Bühne gehörte, ſondern ihre
Augen oft Renatens Geſicht ſuchten, die in geſpannter Auf
merkſamkeit dem Märchendrama zuhörte.

Jn der zweiten Pauſe wurde das Brautpaar von eini
gen ehemaligen Regimentskameraden des Freiherrn auf
geſucht, und nach dem dritten Akt begaben ſie ſich nach dem
Foyer, wo ſie von der Gräfin Hohenthal herzlich begrüßt
wurden, die ſie zu einem gemeinſamen Beiſammenſein nach
Schluß der Vorſtellung zu Hiller einlud.

Da auch Renate dazukam und aufgefordert wurde, nahm
das Brautpaar gern die Einladung an.

Gudrun beobachtete ſchayf die junge Frau und brachte
abſichtlich das Geſpräch auf Claus Prüsmann und ſeine
ausgezeichnete Leiſtung als Glockengießer Heinrich.

(Fortſetzung folgt.)



Männern

Die Jn anſpruchnahme der Reichsbank
um Jahresſchluß war verhältnismäßig nicht groß. DieKeſomn Dur eteee erhöhte ſich um 573 Millionen

Mark gegen 728 Millionen Mark zur gleichen Zeit des
Vorjahres, der Notenumlauf um 264 Millionen gegen 503
Millionen. Der geſamte Zahlungsmittelum-
auf beträgt zum Jahresultimo 6679 Millionen gegen
6406 Millionen vor einem Jahre Das iſt ein Plus von 273
Millionen. Die Deckungsbeſtände ſind leicht um 1,5 Mil
lionen geſtiegen, das Deckungsverhältnis ging von 25,6
Prozent in der Vorwoche auf 24,2 Prozent zurück.

Finnland krinkt wieder Alkohol.
Das endgültige Ergebnis der Volksabſtimmung.

Nunmehr liegen die Ergebniſſe von über 99 Prozent
aller Wahlbezirke vor, ſo daß folgendes Ergebnis als
endgültig angeſehen werden kann: 515 000 Stimmen
für die Aufhebung, 204000 Stimmen für Bei-
behaltung des Alkoholverbots und 10 000 Stimmen für
den Kompromißvorſchlag.

Jnsgeſamt haben ſich alſo 70,5 Prozent aller ab-
gegebenen Stimmen gegen das Alkoholverbot ausge
ſprochen. Finnland wird in einem Geſetze das Alkohol
verbot wieder aufheben.

Vermiſchte Nachrichten.

Exploſion in einer Schloſſerei.
Erfürt.

Schloſſerwerkſtatt eine ſchwere Exploſion. Dabei wurde dem
Schloſſermeiſter Franz Arnert durch emporgeſchleuderte Metall
teile die Schädeldecke aufgeriſſen, ſo daß er ſoſort tot war.

Schuß in den Gaſometer.
Gelſenkirchen. Jn Gelſenkirchen-Rotthauſen wurde von

einem unbekannten Täter ein Schuß auf den dortigen Gaſo
meter abgegeben, der in die Gaſometerwand ein tellergroßes
Loch riß. Es entſtrömten große Gasmengen. Glücklicherweiſe
erfolgte keine Entzündung des Gaſes.

Mit Benzin begoſſen, angezündet und erſchoſſen.
Kattowitz. Auf furchtbare Weiſe ſind in der Ortſchaft

Jenſor bei Myslowitz der Pächter Färber und eine unbekannte
weibliche Perſon offenbar ſeine Geliebte, aus dem Leben ge
ſchieden. Färber erſchoß zunächſt ſeine Begleiterin, um dann
die Leiche ſowie ſich ſelbſt mit Benztn zu begießen. Hierauf
zündete er die völlig durchtränkten Kleider an und ſchoß ſich
im gleichen Augenblick noch eine Kugel in den Kopf. Die beiden
Körper glichen im Nu einer rieſigen Feuerſäule und ver
brannten ſo vollſtändig, daß nur vereinzelte verkohlte Knochen
reſte übrigblieben.

Blutige Zwiſchenfälle in Spänien.
Madrid. Jn Epila in der Provinz Saragoſſa verſuchten

mehrere hundert Arbeiter gewaltſam, die Zuckerfabrik ſtillzu
legen. Als die Polizei einſchritt, wurde ſie von der Arbeiter
ſchaft mit ſcharfen Schüſſen empfangen. Sie erwiderte das
Feuer und kötete zwei Arbeiter; vier wurden ſchwer und
mehrere andere leicht verletzt. Zwei Prieſter, die in Lamiaco
bei Bilbao einen Spaziergäng machten, wurden von Arbeits
loſen durch Schüſſe aus dem Hinterhalt ſchwer verletzt.

Beim Einbruch erſchoſſen.
Bremen. In einer der letzten Nächte verſuchten mehrere
Männer in die Wohnung des Lehrers B. einzudringen. Er

erwachte durch verdächtige Geräuſche und nahm ein Jagd
gewehr. Plötzlich ſah er im Wohnzimmer ſich mehreren

er die eine drohende Haltung einnahmen.
Darauf gab der Lehrer einen Schuß ab. Die Kugel drang
einem der Einbrecher in den Kopf und tötete ihn auf der
Stelle. Es war der mehrfach vorbeſtrafte Willi Müller aus
Hemelingen: Die übrigen Täter entkamen.

20003000 Bände der Vatikanbibliothek vernichtet.
Röm. Bei dem Einſturz in der Vatikanbibliothek ſind von

den verſchütteten 15 000 Bänden etwa 2000 bis 3000 Bände ver
nichtet worden, darunter ein erheblicher Teil der deutſchen
Handbibliothek des zerſtörten Leſezimmers Leo III. Die
Apoſtoliſche Bibliothek iſt wieder eröffnet worden.

Schweres Lawinenunglück. Vier Tote.
Wien. Wie aus Bregenz (Vorarlberg) berichtet wird,

wurden am Hochalppaß bei Hochkrumbach vier Reichsdeutſche
von einer Lawine erfaßt und getötet. Die Leichen konnten
ſämtlich geborgen werden. Die Verunglückten ſind Franz
Schmidt aus Nürnberg, Richard Witteg, Peter Knauer
und Fräulein Redeler aus Stuttgart.

In Themar in Thüringen ereignete ſich in einer

Rücktrittsgeſuch des ſüdſlawiſchen Kabinetts.
Belgrad. Miniſterpräſident General Zivkowitſch teilte am

Montag abend im Miniſterrat mit, daß er ſich entſchloſſen habe,
dem König den Rücktritt des Geſamtkaäbinetts zu unterbreiten.
Der Rückkritt des Geſamtkabinetts kommt überraſchend. In
Abgeordnetenkreiſen bringt man die Rücktrittsabſichten des Ge
nerals mit den ſüdſlawiſchen Anleihebeſtrebungen in Zu
ſammenhang.

Tſchiangkaiſchek bleibt im Hintergrund.
Moskau. Tſchiangkaiſchek hat die Forderung der chineſi

ſchen Generäle, ſich an die Spitze der chineſiſchen Regierung zu
ſtellen, mit der Begründung abgelehnt, daß er die Einigkeit
zwiſchen Nanking und Kanton nicht zerſtören wolle

Nah und Fern
O Dampferſtrandung in der Außenweſer. Bei Bremer-

haven iſt in der Außenweſer der Neptun Dampfer „Hector“
geſtrandet. Sechs Schlepper verſuchten, den Dampfer ab
zuſchleppen, konnten aber infolge der ſchweren Brandung
keine Verbindung herſtellen. Bei dieſen Verſuchen iſt der
Schlepper „Athlet“ ebenfalls feſtgeraten, ſo daß die Be
ſatzung das Fahrzeug verlaſſen mußte.

O Großfeuer in einer Druckeret. In der in unmittel
barer Nähe des Hauptbahnhofs Dresden gelegenen Buch
druckerei M. und R. Zocher, brach ein Großfeuer aus, zu
deſſen Bekämpfung vier Löſchzüge und ein Pionierzug
in Tätigkeit treten mußten. Bei der Unüberſichtlichkeit des
durch die lagernden Papiermaſſen ſehr ſtarken Dualmes
waren eine Zeitlang auch die umliegenden Baulichkeiten
ſtark gefährdet. Jedoch wurde die Wehr nach einigen
Stunden des Feuers Herr. Verſchiedene Wehrleute er
litten leichtere Rauchvergiftungen, zwei wurden durch
Stichflammen im Geſicht und an den Händen erheblich
verletzt.

O Abgeſtürzt. Während der Varietévorſtellung im
Friedrichsbautheater in Stuttgart kam es zu einer
Schreckensſzene. Als das italieniſche Artiſtenpaar Biagis
und Frascoya ſeine gymnaſtiſchen Trapezakte vorführte,
ſtürzte die Frascoya plötzlich vom ſchwingenden Trapez
aus beträchtlicher Höhe zum Entſetzen des vollbeſetzten
Hauſes auf die Bühne, wo ſie mit ſchweren Verletzungen
beſinnungslos liegenblieb. Der Vorhang ſchloß ſich ſofort.
Der Zuſtand der abgeſtürzten Artiſtin iſt ernſt.

O Der Arbeitsloſe Goethe. In der ſtädtiſchen Kinder
übernahmeſtelle in Wien befinden ſich gegenwärtig der
fünfjährige Fritz und der ſiebenjährige Theodor Goethe,
Söhne des Arbeitsloſen Theodor Hermann Goethe. Sie
ſind direkte Verwandte Johann Wolfgang von Goethes
aus einer „Nebenlinie““ Das im Goethe-Jahr richtige
Goethes in größter Armut leben müſſen, iſt ein bißchen
peinlich

O Zehn Verletzte bei einem Drahtſeilbahnunglück. Jn
Lyon riß das Seil einer voll beſetzten Drahtſeilbahn in
dem Augenblick, als der Wagen ſich auf halbem Wege in
einem Tunnel befand. Dem Führer gelang es zwar, den
herabgleitenden Wagen zum Stehen zu bringen, doch
wurden die Jnſaſſen durch den heftigen Stoß derart durch
einandergeworfen, daß zehn von ihnen ſchwere Ver
letzungen davontrugen. Drei der Verletzten erlitten ge
fährliche Schnittwunden und mußten in ein Krankenhaus
gebracht werden.

O Seine Mutter auf beſtialiſche Weiſe ermordet. Jn
Soſnowice hat der 28jährige Anton Zuczinſki, der als
Trunkenbold bekannt iſt, ſeine Mutter auf beſtialiſche
Weiſe ermordet. Zuczinſki kam des Nachts mit einem
Zechgenoſſen in die Wohnung der Mutter und mißhandelte
ſie, bis ſie bewußtlos zuſammenbrach. Dann ſchleppte ſie
der entmenſchte Sohn auf den Flur und ſtieß ſie mit Fuß
tritten die Treppe hinunter. Die Mutter erlitt einen
Schädelbruch, der ihren ſofortigen Tod zur Folge hatte.
Zuczinſki wurde zuſammen mit ſeinem Freunde, der den
Vorgängen gleichgültig zugeſehen hatte, verhaftek.

G Der Erreger der Kinderlähmung entdeckt? Aus New
Orleans kommt die Meldung, daß es dem Profeſſor Dr.
Frederic Eberſon gelungen ſei, den Krankheitserreger der
Kinderlähmung zu iſolteren und zu züchten. Die Nach
richt iſt mit großer Vorſicht aufzunehmen. Schon vor
mehreren Jahren wurde gemeldet, daß der Erreger der
gefährlichen Kinderlähmung entdeckt worden ſei. Dann

Frankreichs Kriegsſchulden längſt geſtrichen.
Der Landbund-Schnelldienſt meldet:
Es iſt eine Tatſache, die noch viel zu wenig bekannt

geworden iſt, daß durch die Vereinigten Staaten von Amerika
alle Kriegsſchulden Frankreichs längſt geſtrichen ſind.

Während der Debatte über das Hoover-Moratorium
m Senat zu Waſhington wurde dieſe Tatſache von einem
der bekannteſten amerikaniſchen Bankiers, Olto H. Kahn,
auf eine Anfrage ausdrücklich beſtätigt. Alle franzöſiſchen
Kriegsſchulden habe man geſtrichen und im Schuldenab-
kommen würde nur die Bezahlung der nach Beendigung
der Feindſeligkeiten an Frankreich geliehenen Vorſchüſſe ver
langt. „Das franzöfiſche Volk ſei offenbar hierüäer nicht
klar informiert“ ſagte Bankier Kahn.

Nicht nur das franzöſiſche Volk iſt hierüber nicht in
formiert, ſondern auch das deutſche Volk und die meiſten
Menſchen der anderen europäiſchen Staaten haben von dieſer
Tatſache kein klares Bild. Es wäre ſehr zu wünſchen, daß
dieſe Tatſache daher immer wieder und wieder allen Men
ſchen eingehämmert wird, denn danach müßte es ſelbverſtänd-
lich Schlußfolgerung ſein, daß eine weitere Tributzahlung
Deutſchlands nicht mehr in Frage kommt, auch für Frankreich!

DH FunkEeke
Freitag, den 8. Januar
Deutſche Welle 1635.

11.30-11.55: Obſt- und Gemüſebau. 15.00: Praktiſche
Erfahrungen aus der ſozialen Arbeit. 15.40: Praktiſches
Naturforſchen. 16.00: Lehrerarbeitsgemeinſchaft. 16.30-
Nachmittagskonzert Leipzig. 17.30: Der Staatsgedanke in
der deutſchen Geſchichte. 18.00: Das Ergebnis der Baſeler
Reparationsverhandlungen. 18.30: Hausmuſik. 19.00-
Wiſſenſchaftlicher Vortrag für Arzte. 20.00 aus Köln: Goethe.
Lebensbeginn. „Geſtaltet in ſeinem eigenen Werk.) 21.00
aus Köln: Tänze um 1760. Anſchl. bis 24.00 aus Köln:
Nachtmuſik.

Sonnabend, den 9. Januar
Deutſche Welle 1635.

9.30: Stunde der Unterhaltung. 14.50: Was aus einer
älten Blechſchachtel werden kann. 15.45: Die Frau in Beruf
und Kunſt. 16.00: Das Geſicht der pädagogiſchen Zeitſchrift.

16.30: Nachmittagskonzert Hamburg. 17.30: Die Erhak
tung von Lebensmitteln vom Standpunkt der Wirtſchaftlichkeit
und Volksgeſundheit. 17.50: Viertelſtunde Funktechnik.
18.05: Deutſch für Deutſche. 18.30: Geheime Geſellſchaften,
Bünde und Sekten. 19.00: Engliſch für Anfänger. 19.30-
Stille Stunde „Das alte Paar“ 20.00 aus Köln: Luſtiger
Abend.

Mitteldeuntſcher Rundfunk
Freitag, 8. Januar.

14.30: Studio des Mitteldeutſchen Rundfunks. Mitwirk.
F. Hammerla, A. Heydrich, E. Genßler, F. Sammler. 15.15-
Anny Neſtmann: Sachgemäße Kaninchenhaltung verhütet
Krankheiten. 16.00: J. Laſſe: Anderungen der Rentnerver-
ſorgung. 16.30: Konzert. Leipziger Sinfonieorcheſter. Dirig.:
H. Weber. 17.30: Dr. E. Latzko, Leipzig: Wiſſenſchaftl. Um
ſchau. Muſiker. 18.00. F. Langhorſt: Die Kürzungen der
Knappſchaftspenſionen. 18.25: Lektor A. Edwards: Engliſch.

19.00: Prof. Dr. H. Freyer: Was iſt Soziologie? 19.30
Konzert. Leipziger Sinfonieorcheſter. Dirig.: Th. Blumer.
Soliſt: O. Urack. 21.10: „Pergamon.“ Hörwerk von E. Kurt
Fiſcher. Muſik von A. Schettler.

Sonnabend, 9. Januar
12.10—14.30: Mittagskonzert. Das Leipziger Sinfonie

orcheſter. 14.30. Suſanne Bach: Baſtelſtunde für die Jugend.
15 R. Blümich: Funkſchach. 16.00: Zwei

Jugendliche. leſen Eigenes. 17.00: Nachmittagskonzert.
Das Leipziger Sinfonieorcheſter. Dirigent: M. Krämer.
18.30. Deutſcher und fremder Sprachgeiſt. Karl Wolfskehl.
Sprecher: H. Freyberg. 18.50: Regierungsrat Dr. A. Köhler:
Die Berufsnot junger Menſchen und die akademiſche Berufs
beratung. 19.05: Dr. R. Sängewald: Fortſchritte der Phyſik
und Technik 1931. 19.30: Muſik für Violine und Klavier.
Mitw.: Prof. H Baſſermann, Th. Blumer. 20.00: Nord-Süd.
Potpourri aus Berlin. Leit.: Corn. Bronsgeeſt. Berliner
Funkorcheſter Dirig.: E. Künneke. Chöre: M Albrecht. So
liſten Vera Schwarz und M. Wittriſch.

Als Licht in meine Augen kam
Roman von Marie Blank-Eismann.

22. Fortſetzung Nachdruck verboten
Sie ſah das verräteriſche Rot, das bei dieſen Worten

in Renatens Wangen ſtieg, ſie hörte an dem warmen Ton
der Stimme die Freude über das Lob des Künſtlers, und
als die Gräfin Hohenthal im Geſpräch erwähnte, daß auch
Claus Prüsnann nach der Vorſtellung zu Hiller kommen
werde, da wurden Gudruns Befürchtungen durch das jähe
Aufleuchten in Renatens großen Augen beſtätigt.

Stumm kehrte ſie an der Seite ihres Bräutigams nach
ihrer Loge zurück.

Weshalb ſorgte ſie ſich um Renates Schickſal?
War es nur aus Mitleid für die ſtille, vornehme Frau

von Veeren, deren Leben ſo wenig von den reichen Gaben
Fortkunas bekommen hatte? Oder war es doch die Angſt
um den geliebten Bruder, die ihr das Herz ſchwer machte?

Welches Unglück konnte für Hansfürgen das größere
werden, Renates Beſitz, dem er allen Luxus opfern mußte,
oder Renates Verluſt an einen glücklicheren Werber?

Ach, wenn ſie doch einen Blick hinter den dunklen Vor
hang der Zukunft tun könnte!

Mitten in ihren Grübeleien ſpürte ſie plötzlich die
warme Hand jhres Bräutigams, die ſich in die ihre ſtahl.

Da glitt ein Lächeln über ihr Geſicht und ihre Augen
ſuchten die des Verlobten.

Nein, ſie wollte ſich durch die anderen ihre frohe Stim
mung nicht verderben laſſen!

Mochten Hansjürgen, Renate und Claus Prüsmann
tun, wozu ſie ihr Herz trieb, ſie wollte nur an ihr Glück
denken, das ſie endlich nach langen Jahren heimlicher Sehn
ſucht in ihren Händen hielt und das ſie behüten wollte, da
mit kein rauher Windſtoß es ihr entführte.

Sie ſchmiegte ſich im Dunklen zärtlich an Ferdinand
von Loſſow an, der heimlich ihre Hand küßte, und während
unten auf der Bühne das Märchendramg vorüberglitt,

10. Kapitel.
Es war ſpät geworden bei Hiller, denn man hatte nach

dem Theater noch viele Freunde und Bekannte getroffen,
die ſich alle der fröhlichen Tafelrunde anſchloſſen.

Endlich drängte die Gräfin zum Aufbruch.
Renate und Claus Prüsmann hatten keine Zeit gefun

den, einige ungeſtörte Worte miteinander wechſeln zu kön
nen, da die Plätze an Renates Seite längſt beſetzt waren,
ehe Claus eintraf. Das Abſchminken und Umkleiden nahm
ſtets längere Zeit in Anſpruch, ſo daß eine lebhafte Unter
haltung bereits im Gange war, als der junge Künſtler end
lich erſchien.

Er wurde von allen Seiten lebhaft begrüßt und gefeiert
und erhielt wie ſtets den Ehrenplatz neben der Gräfin
Hohental.

Gudrun von Hagenah beobachtete Renate und den jun
gen Schauſpieler mit forſchenden Augen, aber ſo ſehr ſie
ſich auch bemühte, ſie konnte nichts Auffälliges entdecken,
ſo daß ſie zu der Ueberzeugung kam, daß vielleicht alle Ge
rüchte über dieſe beiden Menſchen nur auf Klatſch beruhten.

Beruhigt wandte ſie ſich ihrem Bräutigam zu und be
obachtete dabei nicht, daß Claus Prüsmann beim Auſbruch
Renates Mantel hielt und ihr beim Anziehen behilflich war.

Ich begleite dich, Liebling!“ flüſterte er ihr leiſe zu
und beugte ſich dabei ſo nahe zu ihr, daß ſeine Finger einen
Augenblick über das zarte, weiße Fleiſch des Nackens ſtrei
chen konnten, das aus dem Ausſchnitt des ſchwarzen Taft
kleides verführeriſch leuchtete.
Ein feines Rot ſtieg bei dieſer heimlichen Liebkoſung in
ihre Wangen und ihre großen dunklen Augen bekamen
einen ſehnſüchtigen Glanz

Endlich hatte man ſich von allen verabſchiedet und die
Aufmerkſamkeit war durch das Abrechnen mik den Kellnern
und durch das ungeduldige Warten auf ein Auto
oder eine Droſchke ſo in Anſpruch genommen, daß

n S Wdie meiſten nicht darauf achteten, daß Renate und Claus
Prüsmann aus dem Kreis, der ſich immer mehr lichtete,
verſchwunden waren.

„Gott ſei Dank, Renate, daß ich dich endlich allein habe!“
flüſterte er, ſchob ſeinen Arm durch den ihren und preßte
ſie zärtlich an ſich. „Den ganzen Abend habe ich eine Angſt
gehabt, daß dich einer der Herren nach Hauſe begleiten
und mir wieder die Gelegenheit nehmen würde, dich ein
mal länger als nur ein paar flüchkige Minuten bei mir
zu haben.“

„Aber wir waren doch erſt geſtern eine halbe Stunde in
der kleinen Konditorei zuſammen, Schatz!“

„Ja, du haſt recht und ich müßte damit zufrieden ſein,
aber ich kann es nicht, Renate. Jch habe dich ja lo lieb
und ſeit dein ſüßer Mund den meinen geküßt, iſt es mir,
als müßte ich an dieſer heißen Liebe verbrennen. Ich leide
tauſend Qualen, wenn ich dich neben anderen Herren ſitzen
ſehe, die deine Schönheit bewündern, die dich begehren und
dir tauſend Schmeicheleien ſagen. Dann möchte ich auf
ſpringen, dich in meine Arme reißen und weit, weit fort
tragen in die Einſamkeit, auf ein entferntes Eiland, wo
nur wir zwei, einzig und allein nur wir zwei leben wür
den und uns ganz der Glückſeligkeit unſerer Liebe hingeben
könnten.“

Renates Lippen waren leicht geöffnet und ein ſehnſüch
tiges Lächeln ſpielte um ihren Mund. Unwillkürlich ſchmiegte
n feſter an den Arm des Mannes. Leiſe ſeufzte ſie
auf.

„Ach, wenn es doch ein ſolches Eiland geben möchte, wo
kein neidiſches Auge uns erblicken könnte und keine läſtern
den Zungen uns erreichten. Wie ſchön müßte das ſein!“

Renate ſah nicht, wie bei ihren Worten in den Augen
Claus Prüsmanns ein heißes, begehrliches Feuer aufblitte;
ſie lauſchte nur ſeiner einſchmeichelnden, leidenſchaftlichen
Stimme, die ſie immer mehr in ſeinen Bann zog.

„Renate, haſt du mich lieb?“
„Das kannſt du noch fragen, Claus!“

(Fortſetzung folgt.)




	Annaburger Zeitung
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 3.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Colorchecker]
	Beilage zu Nr. 3 der Annaburger Zeitung.
	[Seite 5]
	[Seite 6]







